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Annahme Bureaus. 
In Poſen außer in der 

|  Bapedition dieſer Beitung 

An (Wilhelmftr. 17) 

e bei €. 9. Klrici & Ee, 

8 Breiteſtraße 14, 

Im Gneſen bei Eb. Spindter, 
in Grätz bei L. Btreifend, 

im Meſeritz bei Ph. Matthias. 


Ar. 898. 
Ann anartals- Wege 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
edition folgende eg eftellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel, Walcher e; STE 
‘ FJ. Wffeltomics, Walliſchei 67. 
$ Berne, Walli 
5 


nende Blatt beträgt wierteljährk: 
Brien 4½ Mart, für ganz Deutſchland 5 M. 


Emil Brumme, Wafſſerſtraße. 

W. Brylinski, Friedrichſtraße 1. 

8 Burde — Et. Adalbert ße 28 

O. Burde jun., St. Ada a . / 
d. poet un., * ühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
enze omp, 56. 

karens Frieplänver, . Nr. 31. 


to Gon, aße 21. 8 
MN. We ch ibi ü ee ie r.⸗Ecke. 
d. t, ens u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 
a. gummel, Seal 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
M Rant re ahm rſtraße 1 
Kantorowicz, 5 
„ A. Kunkel, il ; er Gerberſtraße 40. 
dolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 11. 
eſtaurakeur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
Wittwe Maiwald. St. Adalbert. 
i Nowakbwgtz Wiener Way Sir, 2 
Nowakowski, Wiener ap ee 
* Dit, (Car y aden & C.) Wilhelmsplatz 3. 
F. W. wi Sollen aße 23. 
ola el ty arkt 70 und Breite⸗Straße Nr 6. 
Anton Radomski in Ferzyce. 
pal en el e 11. 
| ma pe, St. Martin Nr. 20. 
5 acob e er, Walliſchei Nr. 73. 
ugo Seidel, M Lap Nr. 14. 
Streich, Sapiehaplag Nr. 10 b. 
Carl Heinr. Ulrici & C. Breiteſtr. 14. 5 
Guſt. Adolph Schleh. Schienen Gr. Gerber: u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 


1 Vorwerg, Sapiehaplatz Nr. 7. 
Sul Placzek, Kafferftrape N. 8/9. 
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4 Uhr zur Ausgabe. 
Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Die „Neviſton der Maigeſetze“. 

In wenigen Tagen geht die Gültigkeit des Kirchen⸗ 
gesetzes vom 14. Juli 1880 in der Hälfte ſeiner Beſtim⸗ 
mungen zu Ende. Artikel 2 von dem Dispens bei Geſtattung 
der Ausübung biſchöflicher Rechte, Artikel 3 von der Einleitung 

ier kommiſſariſchen Vermögensverwaltung, Artikel 4 von der 
Wiederaufnahme eingeſtellter Staatsleiſtungen verlieren mit dem 

en Tage des neuen Jahres ihre Wirkſamkeit. Es ſind vor⸗ 
lugsweiſe diejenigen Artikel, in denen dem Staatsminifterium 
pevipje „diskretionäre Vollmachten“ übertragen waren, während 
le in Kraft bleibenden Artikel organiſche Abänderungen der 
„Maigeſetze“ in ſich ſchließen. Die Artikel des Geſetzes, die 
letzt ibe Gültigkeit verlieren, find mit Erfolg in Anwendung 
gekommen, die Einrichtung ordentlicher biſchöflicher Verwaltungen, 
de Wiederaufnahme geſperrter Staatsleiftungen hat auf Grund 
lener Beſtimmungen ſlatifinden können, fie find keineswegs fo 
jttungatos ‚geblieben, wie man auf ultramontaner Seite glau- 
en machen will. Auch der noch in Kraft bleibende Reſt des 
besedes, insbeſondere die Geſtattung einer aushülfsweiſen Seel⸗ 
berge geſetzlich angeſtellter Geiſtlicher, die Zulaſſung neuer Kran⸗ 
enpflege⸗Genoſſenſchaften, iſt durchaus nicht werth⸗ und bedeu⸗ 
glos. 


im n zur Wiederherſtellung eines erträglichen Verhältniſſes 
fischen Staat und Kirche abgeſchloſſen fei. In welcher Richtung 
c die neue Kirchenvorlage bewegt, die ohne Zweifel demnächſt 
uni, Preußiſchen Landtag zugehen wird, iſt dermalen noch ganz 
| lädurchſichtig. Wir wiſſen nicht einmal, ob zur Zeit Verhand⸗ 
felgen mit der Kurie ſchweben oder ob die preußiſche Regierung 
; ig fänbig und ohne Einverſtändniß mit Nom ihre kirchenpoliti⸗ 
chen Vorſchläge zu entwerfen gedenkt. Die Bereitwilligkeit zu 

Pl weiteren Revifion der Maigeſetze iſt in jüngſter Zeit von 
der iedenen Seiten erklärt worden, auch von ſolcher, wo man 
Shdeiges ſonſt entſchieden zurückzuweiſen pflegte. Nur von dem 
Bei em der „diskretionären Vollmachten“ will man auf keiner 
une mehr etwas wiſſen. Revifion der kirchenpolitiſchen Geſetz⸗ 
. aud ag iſt indeſſen ein ungemein vager unbeſtimmter Begriff, 

lis wir vermiſſen in der bisherigen Diskuſſion der Angelegen⸗ 
6 rei eden genaueren Hinweis auf konkrete Beſtimmungen, deren 

Asgebung oder Abänderung man zuzugeſtehen geneigt wäre. 
en fürchten, es werden dabei vielfach ultramontane Deftrebun: 
mi Anſchauungen zuſammentreffen, die aus einem verkehrten 
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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er» 

Y bie Stadt 

45 Pf. 

eſtellungen nehmen alle Pofianftalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


Zentrums, den Welfen, Pole jafjern, i 
wo der Reichstag in die Weihnachtsferien ging, einen Geſetzentwurf 


Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 
Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11 Uhr und Abends 


Indeſſen wird niemand annehmen, daß mit den drei 
Arat bleibenden Artikeln des Juligeſetzes die geſetzgeberiſche 


Morgen: Ausgabe. 
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eitung. 
Jahrgang. 

Donnerſtag, 22. Dezember. 


Annoncen 
Annahme⸗Bureaus. 


In Berlin, Dresden, Görlig 
beim „Invalidendank“. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 


Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, map an bie 
Expedition zu ſenden und werden für bie am fols 
genden er Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 4 


Uhr Nachmittags angenommen. 


Freiheitsbegriff fließen. Indeſſen wir wollen abwarten, bis ſich 
aus der allgemeinen Phraſe „Reviſion der Maigeſetze“ beſtimmte 
poſitive Vorſchläge entwickelt haben werden. Aus dem jüngſten 
Schachzug des Zentrums, der Forderung der einfachen Aufhebung 
eines Geſetzes, das zur Sicherheit der Ausführung der Maigeſetze 
nothwendig war, wird man gewiß auf eine Herabſchraubung der 
Anſprüche im ultramontanen Lager nicht ſchließen dürfen. Im 
Gegentheil, der alte Geiſt unverminderter Prätenſionen tritt 
da wieder hervor; er wird geſteigert, durch das Bewußtſein, daß 
die Regierung der Hülfe des Zentrums bedarf. Man muß, ſo 
meint auch die „N. L. C.“, unter dieſen Umſtänden der bevor⸗ 
ſtehenden Wiederaufnahme der Reviſion der Maigeſetze mit 
ſchweren Beſorgniſſen entgegenſehen. 

Was den Windthorſt'ſchen Antrag betr. Auf: 
hebung des Internirungsgeſetzes anbelangt, ſo 
iſt man auf fortſchrittlicher Seite nicht abgeneigt, denſelben zu 
unterſtützen. Andererſeits erklärt auch die „Kreuzzeitung“ den 
Antrag Windthorſt zwar für augenblicklich inopportun und po⸗ 
litiſch unklug, iſt aber in der Sache mit der Forderung des 
Zentrums ganz einverſtanden und ſpricht ſich für eine dem⸗ 
nächſtige Aufhebung bezw. Modifikation des Geſetzes von 1874 
aus. Hierzu äußert die „N. L. C.“: „Man darf auf das 
Reſultat der Probe im Reichstag gefpannt fein; vielleicht wird 
die Majorität, die dieſen Stein aus der Maigeſetzgebung aus⸗ 
brechen hilft, ſehr anſehnlich.“ : 

Im ſezeſſioniſtiſchen Lager dagegen ift die Stim⸗ 
mung dem Antrage Windthorſt nicht günſtig. Die „Lib. Korr.“ 
ſchreibt in dieſer Hinſicht: i 

„Der Abg. Windthorſt, unterſtützt von den Mitgliedern des 
Polen und Elſäſſern, hat in dem Augenblick, 


eingebracht, durch welchen das Reichsgeſetz vom 4. Mai 1874 über die 
Verhinderung der unbefugten Ausübung von 
Kirchenämtern aufgehoben wird und die auf Grund dieſes 


Geſetzes ergangenen Verfügungen von Landespolizeibehörden ihre 


Gültigkeit verlieren. Vergleicht man die Liſte der Unterzeichner des 


Antrags mit der Liſte derjenigen Mitglieder des Reichstags, welche 
1874 gegen das Geſetz geſtimmt haben, ſo ver⸗ 


am 25. April 


mißt man nur die Sozialdemokraten; alle übrigen Parteien, 


die Konſervativen wie die Liberalen, haben für das Geſetz ges 


ſlimmt, wel 


R 


Die prenSiige Regierun ‘i B 
Dee elfte egen renitente Geiftliche, d. h. gegen ſtaatlich abgeſetzte 
Geiſtliche, welche immer von Neuem Amtshandlungen vornehmen, mit 


immer ſchwereren Geld⸗ und Gefängnißſtrafen vorzugehen, und zwar 
durch Ausweiſung derſelben. Der Abg. Hänel erklärte am 23. April 
1874, er habe ſich nach langem Schwanken für das Geſetz entſchieden, 


weil die Mafr:gel der Erpatritrung die mildere und mit Rückſicht auf 


die Abhängigkeit der Einzelnen von der Organiſation der katholiſchen 
Hierarchie auch die gerechtere ſei. Die Aufhebung des Geſetzes würde 
demnach, ſo lange die preußiſchen Maigeſetze, auf Grund deren gegen 
renitente Geiſtliche auf Geld⸗ und Freiheitsſtrafen erkannt werden kann 
und eventuell erkannt werden muß, in Kraft bleiben, den unerträglichen 
Zuſtand, der im Jahre 1874 die preußiſche Regierung veranlaßte, beim 
Bundesrath den Erlaß des Geſetzes vom 4. Mai 1874 zu beantragen, 
wieder herſtellen; es ſei denn, daß auch jene preußiſchen Geſetze (vom 
10. und 11. Mai 1873) aufgehoben werden, oder daß die katholiſche 
Geiſtlichkeit ſich jenen Geſetzen bedingungslos unterordnet. Von dieſen 
Vorausſetzungen trifft bisher weder die eine noch die andere zu. Die 
Annahme des Antrags Windthorſt ſeitens des Reichstags würde dem⸗ 
nach eine direkte Aufforderung an die preußiſche Regierung in ſich 
ſchließen, gegen Geiſt liche, welche ſich den Vorſchriften der Staatsgeſetze 
widerſetzen, auf Geld⸗ oder Freiheitsſtrafen unter allen Umſtänden zu 
verzichten. In der letzten Seſſion des preußiſchen Landtags hat das 
Abgeordnetenhaus ein ſolches Verlangen ſelbſt 1. der ebenfalls von dem 
Aba. Windthorſt beantragten Beſchränkung, daß nämlich das Spenden 
der Sakramente und das Leſen der Meſſe nicht als Amtshandlungen 
im Sinne der Maigeſetze zu betrachten ſeien und alſo den Straf⸗ 
beſtimmungen der letzteren nicht unterliegen, mit großer Majorität ab: 
gelehnt. Bei der gegenwärtigen Lage liegt demnach für diejenigen 
Parteien des Reichstags, welche im Fahre 1874 für das in Rede 
ſtehende Reichsgeſetz geſtimmt haben, kein Anlaß vor, die Aufhebung 
deſſelben zu befürworten. Die Frage der Beibehaltung, Aufhebung 
oder Abänderung der Margefege gehört vor das Forum des preußiſchen 
Landtags und wird dort in der einen oder anderen Weiſe entſchieden 
werden müſſen.“ 


[Die dem Bundes rath vorliegende Ver⸗ 
ordnung zur Ausführung des Küſtenfracht⸗ 
fabrtgefeges] if ein vortrefflicher Kommentar zu der 
Selbſtverleugnung, mit welcher der vorige Reichstag einer Reihe 
von Geſetzen zugeſtimmt hat, die nichts weiter ſind als Gefäße, 
deren Ausfüllung mit einem beliebigen Inhalt der Exekutions⸗ 
behörde überlaſſen bleibt, und deren jedes nach irgend einer 
Seite hin das Gebiet der diskretionären Vollmachten erweitert, 
welche den Reichskanzler ſeinem ausgeſprochenen Ziele, der dikta⸗ 
toriſchen Regierung, näher zu bringen beſtimmt ſind. — Die 
deutſchen Kaufleute hatten bisher das Recht, Waaren zwifchen deut⸗ 
ſchen Häfen unter anderen in holländiſchen Schiffen, Waaren 
zwiſchen einem altpreußiſch⸗pommerſchen und jedem andern deut⸗ 
ſchen Hafen, ſowie zwiſchen je zwei weſtlich von Pommern be⸗ 
legenen deutſchen Häfen auch unter ruſſiſcher und franzöſiſcher 
Flagge zu verſenden und zu beziehen. Durch die erwähnte Ver⸗ 
ordnung wird ihnen dieſes Recht vom 1. Januar nächſten 
Jahres ab entzogen. — In Rußland und Frankreich iſt deut⸗ 
ſchen Schiffen die Küſtenfrachtfahrt im engeren Sinne unterſagt, 
dagegen dürfen ſie Waaren zwiſchen ruſſiſchen Häfen, die an 


verſchiedenen Meeren liegen, und zwiſchen Frankreich u i 

Kolonien mit Einſchluß Wlgiers befördern“ In Cote ent 
die Küſtenfrachtfahrt jeder fremden Flagge unter gleichen Bedin⸗ 
gungen wie der holländiſchen frei. Wenn in dem Ausſchreiben 
an den Bundesrath, wie es heißt, betont wird, daß der Grund⸗ 
ſatz der Gegenſeitigkeit bezüglich der Küſtenfrachtfahrt aufrecht zu 
erhalten ſei, ſo bedarf es der Aufklärung, weshalb die Fracht⸗ 
fahrt zwiſchen deutſchen Häfen der Nord» und Oſtſee der 
ruſſiſchen, und weshalb diejenige zwiſchen deutſchen Häfen über⸗ 
haupt der holländiſchen Flagge nicht ferner geſtattet ſein ſoll. 
Es könnte dies um ſo befremdender ſein, als bekanntlich bei 
Berathung des Geſetzes die Vertreter der verbündeten Regie⸗ 
rungen erklärten, ihre Vorlage wolle genau daſſelbe wie der 
Gegenantrag Roggemann⸗Schlutow, der die Aufnahme des 
Grundſatzes der Gegenſeitigkeit in das Geſetz bezweckte, und 
vor dem Inkrafttreten des letzteren würden die Verhältniſſe der 
Küſtenfrachtfahrt ganz im Sinne der Antragſteller geregelt fein. 
Der Werth dieſer Zuſage ließ ſich indeß ſchon damals nach 
einer früheren Erfahrung auf demſelben Gebiete bemeſſen; als 
das Geſetz zum erſten Male dem Reichstage vorlag, hatte der 


derzeitige Bundesrathsvertreter feine Stellung zu dem Antrage 


Roggemann⸗Schlutow zwiſchen der zweiten und dritten 
Leſung auf höheren Befehl vollſtändig wechſeln müſſen. 
— Die Zahl ruſſiſcher Schiffe im deutſchen Küſtenverkehr iſt 
immer eine verſchwindend kleine geweſen; und wenn die Aus⸗ 
ſchließung einer fremden Flagge von jenem Verkehr derſelben 
überhaupt ſchaden, der deutſchen überhaupt nützen könnte, ſo kann 
in dieſem Sinne von einem Schaden oder Nutzen der Maßregel 
kaum die Rede ſein. Daß ſie aber in dem ſeltenen Falle ihrer 
praktiſchen Wirkſamkeit, wenn nämlich in einem beſtimmten 
Hafen zufällig ein ruſſiſches Schiff das einzige für eine be⸗ 
ſtimmte Ladung paſſende Schiff iſt und nun zu deren Beförde⸗ 
rung nicht benutzt werden darf, von dem betroffenen deutſchen 
Geſchäftstreibenden nicht eben mit den heißeſten Segenswünſchen 
bedacht werden wird, liegt auf der Hand. Den Statiſtikern des 
Bundesraths wird vielleicht bekannt geworden ſein, daß in einem 
der letzten Jahre das einzige ruſſiſche Dampfſchiff, welches eine 
Zell: mit Sabuua zmiſchen Leastijatt 
Spätherbſt mit Möbeln von Kiel nach Königsberg gegangen 
war, alſo vermuthlich einem nach Königsberg verſetzten höheren 
Beamten oder Offizier die willkommene und vielleicht einzige 
Gelegenheit geboten hatte, fein Mobiliar auf dem bequemen 
Seewege an ſeinen Beſtimmungsort zu ſchaffen. Wäre das 
Küſtenfrachtfahrtgeſetz mit der Verordnung des Bundesraths da⸗ 
mals ſchon in Kraft geweſen, fo hätte der Betheiligte fic) am 
Ende eines Zweifels an der Weisheit unſerer Geſetzgeber ſchuldig 
gemacht. — Im Gegenſatz zur ruſſiſchen Flagge it die hollän⸗ 
diſche bisher ziemlich erheblich an unſerm Küſtenverkehr betheiligt 
geweſen; im Jahre 1880 hat beiſpielsweiſe Bremen 82 kleine 
Stückgüterladungen in holländiſchen Schiffen von zuſammen 
5300 Reg.⸗Tons nach deutſchen Häfen verſchifft, darunter 47 
mit 3000 Reg.⸗Tons nach altpreußiſchen Häfen. In ähnlichem 
Verhältniſſe wird die holländiſche Flagge der Ausfuhr von Leer 
und Papenburg gedient haben. Aus den altpreußlſchen Häfen 
werden dieſelben Schiffe meiſtens Getreide nach Bremen, Leer 
oder Papenburg zurückgebracht haben. Was wird nun aller 
Vorausſicht nach die Wirkung der Verordnung des Bundesraths 
ſein? Sie ſchafft die in jenem Verkehr bisher verwendeten 
holländiſchen Schiffe natürlich nicht aus der Welt; ſie werden 
fortan Petroleum, Schmalz und Reis für Königsberg und 
Danzig nicht mehr von Bremen, ſondern von Antwerpen oder 
Kopenhagen, und Getreide für Bremen und die Emshäfen 
nicht mehr von Danzig und Königsberg, ſondern von Li bau 
holen; ſofern fie im deutſchen Küſtenverkehr nicht durch andere 
Schiffe erſetzt werden können, dürften die betheiligten deut f chen 
Kaufleute mithin einen Theil ihrer deutſchen 
Kundſchaft an das Ausland verlieren! 


Deutſchland. 


+ Berlin, 20. Dezember. Die „Kreuzztg.“ berichtet v 
einer Verſammlung von bemtigtetiireeciee 
Delegirten und Vertrauensmännern, welche in der zweiten 
Hälfte des Januar nach Berlin einberufen werden ſoll. 
konſervativen Lager hat das Reſultat der Wahlen offenbar nicht 
entmuthigend gewirkt, ſondern den Entſchluß hervorgerufen, die 
politiſchen Organiſationen zu verbeſſern und zu befeſtigen, um 
bei einer vielleicht recht plötzlich kommenden Neuwahl zum Reichs⸗ 
tag ſowie bei den im nächſten Jahr bevorſtehenden Wahlen zum 
preußiſchen Abgeordnetenhaus wohlgerüſtet auf dem Platze zu 
ſein. Möchte man ſich auch auf liberaler Seite daran ein 
fai nehmen und nad den Wahlen nicht in Läſſigkeit ver: 
allen. 

CO Berlin, 20. Dezember. Die ,Nordd. A 
Ztg.“ hat mit ihrer Aufwärmung eines alien 
Wahlreſkripts des Minifters Eulenburg J. 
aus dem Jahre 1863 etwas Unkluges gethan. Das hält 


Hafen geraucht Guille, tm 


— 


eute ſogar die „Bor“ vor, welche vom konſtitutionell⸗ 
alder Standpunkt die Schlußworte der Puttkamer ſchen 
Rede und noch mehr jenes alte Reſkript bedauert. Verblümt 
deutet ſie es an, daß man gerade den Erlaß jenes Reſkripts 
damals als ein Anzeichen anſah, daß der damalige Miniſterprä⸗ 
ſident Herr von Bismarck, welcher gegen die preußiſche Ver⸗ 
faſſung ohne Budget regierte, ernſtlich damit umgehe, der For⸗ 
derung der alten Junkerpartei entſprechend, die Verfaſſung zu 
ſtürzen und das abſolute Königthum wieder aufzurichten. Man 
weiß ja heute aus Bismarck's Familienbriefen ganz genau, daß 
der Widerſtand der deutſchen Fortſchrittspartei, die ſich auf keine 
Weiſe durch Verfaſſungsverletzungen der Regierung zu ungeſetz⸗ 
lichen Handlungen und Beſchlüſſen verleiten ließ, die namentlich 
auf die verfaſſungswidrige Oktroyirung der Preßordonnanz vom 
1. Juni 1863, nur durch Begründung eines „Vereins für 
Wahrung der verfaſſungsmäßigen Preßfreiheit in Preußen“ — 
diesmal ſogar unter Betheiligung der Altliberalen — antwor⸗ 
tete, dem Minifterprafidenten nicht wenig imponirte; er wider⸗ 
Hand lange dem Andrängen der Konjervativen auf Auflöſung 
des Abgeordnetenhauſes. „Das Ergebniß aller Berathungen iſt 
die Auflöſung der Kammer geweſen, zu der ich kein Herz hatte“, 
ſchrieb er am 4. April 1863 ſeiner Frau, und fügte refignirt 
hinzu: „Gott weiß, wozu es gut iſt; nun geht der Wahl⸗ 
chwindel los.“ Die Wahlbeeinfluſſungen, die ſpäteren 
Maßregelungen verfaſſungstreuer Beamten, der „Wahlſchwindel“, 
dem die fortſchrittliche Mehrheit des Abgeordnetenhauſes durch 
Einſetzung einer „Unterſuchungskommiſſion“ auf Grund des be⸗ 
kannten Verfaſſungsparagraphen antwortete, — der ſtandhafte 
Widerſtand des Abgeordnetenhauſes von 1863 bis 1866, das 
Bismarck nicht vorzeitig aufzulöſen wagte, gegen das „ver⸗ 
faſſungswidrige budgetloſe Regiment“ haben in Preußen und 
damit auch für das deutſche Reich den Verfaſſungsſtaat, das 
fonftitutionelle Syſtem fo gefeſtigt, daß eine Rückkehr zum Ab: 
ſolutismus, die bis zu dem Indemnitätsgeſuch vom Auguſt 1866 
von den preußiſchen Konſervativen ſtets offen diskutirt wurde, 
ſeitdem unmöglich iſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ freilich bildet 
ſich ein, daß jene Konfliktszeit keine Früchte getragen habe, und 
daß wenigſtens eine Erinnerung an die vermeintlichen Mißerfolge 
der Fortſchrittspartei populär ſei. Und doch hütet man ſich, die 
Probe auf die Kombinationen zu machen und die Auflöſung des 
Reichstags anzuempfehlen. Wenn eine Vergleichung der parla⸗ 
mentariſchen Verhältniſſe der Gegenwart mit denen der preußi⸗ 
ſchen Vergangenheit durchaus vorgenommen werden ſoll, ſo könnte 
man dieſen Reichstag mit ſeiner ſchwankenden Mehrheit doch 
höchſtens in Vergleich ſtellen mit dem im November 1861 ge⸗ 
wählten und im März 1862 aufgelöſten Abgeordnetenhauſe, in 
welchem die Fortſchrittepartei mit dem linken Zentrum noch keine 
Mehrheit hatten, obſchon die Altliberalen in den Wahlen ſehr 
geſchwächt und die Konfervativen faft vernichtet waren. Die 


entſchieden liberale Bewegung war noch im Zunehmen begriffen, 


= der neuen Wirthſchaftspolitik zu glauben. 


Be Murflsfungen des Abgeordnetenbauſes 1862 und 
or Agu o cis für bie Staatsregierung aus. Die Eriſtenz 
der 100 Zentrumsmänner würde heute den Reichskanzler, wenn 
er den Reichstag bald auflöſen wollte, nicht davor ſchützen, eine 
entſchieden liberale, oppositionelle Mehrheit gewählt zu ſehen. 


Diaieſe Möglichkeit wird dem Reichstage das Leben erhalten und 


ſeine Seffionen abkürzen. Aber auch das Rezept von 1864 ver⸗ 
ſchlägt nichts, ebenſowenig wie ein etwaiger Gang nach Canoſſa. 
Der „Parlamentarismus“ bleibt ſiegreich. 

— Die Arbeiten zu dem preußiſchen Landtage 
find nun nahezu abgeſchloſſen. Wie man hört, wird noch vor 
dem Feſte eine Sitzung des Staatsminiſteriums ſtattfinden, welche 


ſich mit dieſen und verwandten Gegenſtänden zu beſchäftigen 


aben möchte. Hinſichtlich der zu erwartenden Vorlagen auf 
H irche 19 olitiſchem Gebiete iſt nach dem augenblicklichen 
Stande der Dinge zunächſt nur die Wiedereinbringung der Vor⸗ 
lage des mit dem letzten Tage d. Mts. ablaufenden Juligeſetzes 
„vom vorigen Jahre, allerdings mit einigen Modifikationen, viel⸗ 
leicht unter Wiederaufnahme des ſog. Biſchofsparagraphen zu er⸗ 


Breslauer Briefe. 
18. Dezember 1881. 


Da iſt ſie denn wieder herangekommen, die fröhliche, die 
ſelige Weihnachtszeit, und der Chriſtmarkt, welcher bei uns den 
bezeichnenden Namen: „Kindelmarkt“ trägt, hat wiederum ſeine 
prangenden Herrlichkeiten vor dem ſchauluſtigen Publikum ent⸗ 
faltet. Schau⸗ aber nicht kaufluſtig iſt es, das Publikum, und 
wenn es auch kaufluſtig wäre, ſo iſt es doch nicht kauffähig. 


einer Zeit, die von jeher die Glanzperiode des Detailhandels 
bildete, in der auch der Aermſte beſtrebt war, den Seinen eine 
wenn auch noch ſo beſcheidene Freude zu machen. Und wenn 
nun alle Kleinhändler klagen, daß dieſe Weihnachtsſaiſon noch 
weit ſchlechter ſei, als alle vorangegangenen ſchlechten, und wenn 
man ſieht, daß die Waare, zu einem wirklichen Spottpreis herab⸗ 
geſunken, trotzdem wenig Abnehmer finden, da iſt es wirklich 
recht, recht ſchwer, an den nationalen Aufſchwung und den Segen 
„Billig und ſchlecht“ 
iſt mehr als je die Loſung. Da ſtehen wir vor einer großen 
geräumigen Bude, die mit Tauſenden verſchiedener Gegenſtände 
angefüllt iſt, und die ſich durch große weithin ſichtbare Trans⸗ 
parente als „Zehnpfennigbazar“ ankündigt. Was giebt es da 
nicht Alles für eine einzige Nickelmünze! Sachen, welche man 
noch vor wenig Jahren mit dem zehn⸗ und fünfzehnfachen 
Preiſe bezahlte, und welche nun natürlich in weſentlich 
ſchlechterer Qualität und Ausführung hier ausge: 
boten werden. Photographierahmen, UÜhrketten, Meſſer, 
ein Dutzend zuſammenhängender Bilder, unzählige Arten von 
Kinderſpielzeug, Pfeifen, Trompeten, Nadelbüchschen u. ſ. w. 
Alles iſt in der „billigſten Bude der Welt“ für nur 10 Pfennig zu 
haben. Und davor ſteht die bunte Menge und gafft, ohne ſich 


zur Erſtehung der Herrlichkeiten entſchließen zu können. Um ſie 


a 
richtungen zum ficheren Abſchluß der Menſchen gegen den Heerd 


Dieſe betrübende Beobachtung kann man gerade jetzt machen, zu⸗ 


ser — 


warten, obſchon derſelbe ſchwerlich dem Schickſal der Ablehnung 
entgehen wird. Weitere Entwürfe nach dieſer Richtung ſind im 
Augenblick wenigſtens nicht in Vorbereitung. Die mehrfach er⸗ 
wähnten und vollkommen beſtätigten Angaben über Verhand⸗ 
lungen, welche augenblicklich mit der Kurie geführt wer⸗ 
den, ſind dahin zu ergänzen, daß dieſe Verhandlungen ähnlich 
wie jene, welche vor Jahren durch den damaligen Rath im Kul⸗ 
tusminiſterium, Geh. Rath Hübler, geführt wurden, einen ledig⸗ 
lich vorbereitenden, bezw. informatoriſchen Zweck und keinen offi⸗ 
ziellen Charakter haben. 

— Die „Tribüne“ ſchreibt: Es liegt noch immer ein 
Dunkel über der Frage, zu welchem beſonderen Zweck der 
Antrag Windthorſt auf Beſeitigung des zur Durchführung 
der Maigeſetze erlaſſenen Reichsgeſetzes von 1874 geſtellt worden 
iſt. Die meiſt verbreitete Anſicht lautet dahin, daß es geſchehen 
ſei, um den Wählern des Zentrums irgend eine Genugthuung 
vor Schluß des Reichstags zu geben; wenn auch nur, oder eben 
weil nur die Einbringung und erſte Leſung zu gewärtigen iſt. 
Denn ob das Geſetz in eine Kommiſſion gehe oder nicht: mit 
der zweiten Leſung fällt es jedenfalls hinter den Schluß der 
Seſſion. Wenn ſchon jetzt angedeutet wird, daß die drei libe⸗ 
ralen Fraktionen in ihrer Stellung zur Sache ſich verſtändigt 
hätten, ſo iſt hier einfach einem Wunſch und nicht einer Thatſache 
Ausdruck gegeben. Allerdings läßt ſich vorausſehen, daß über den 
oder jenen Punkt Einverſtändniß beſtehen wird, wie z. B. darüber, 
daß Aenderungen in der Kirchengeſetzgebung nicht zu Objekten 
politiſcher Geſchäfte gemacht, daß diskretionäre Befugniſſe dem⸗ 
zufolge auch nicht ertheilt werden ſollen. Dieſer Gedanke iſt 
ſchon in der Erklärung formulirt, mit welcher die Bildung der 
Liberalen Vereinigung im Jahre 1880 eingeleitet wurde. Eben 
da finden ſich auch die Grundgedanken angedeutet über das, was 
vom Geſichtspunkt des religiöſen und politiſchen Friedens aus 
an der Kirchengeſetzgebung zu verbeſſern ſein möchte. Die 
Liberalen werden ohne Zweifel bei der Debatte über den Antrag 
Windthorſt dafür ſorgen, daß ihre Stellung zu dieſen ſchwierigen 
Aufgaben in voller Klarheit hervortrete. 

— Da offiziöſerſeits, und zwar in der „Nord d. Allg. Z.“ 
der Verſuch gemacht worden iſt, durch Hinweis auf einen ver⸗ 
wandten Vorgang in der Konfliktszeit das Auftreten des Herrn 
v. Puttkamer in den beiden Donnerſtagsſitzungen des Reichstages 
zu vertheidigen, ſo möchten wir mit der „N. Z.“ doch eine Frage 
aufwerfen, welche bei der Erörterung der gouvernemen⸗ 
talen Beeinfluſſung von Reichstagswahlen ſehr nahe 
liegt. Wenn es ein Recht der preußiſchen Regierung, in 
deren Namen Herr von Puttkamer am Donnerſtag ſprach, 


wähnte Artikel der „N. A. Z.“, in welchem gegen die deutſchen 
Liberalen das Ausland in's Feld geführt wird, findet in 
der „Germania“ folgende Beleuchtung: 


„Wir find nicht liberal, ſchwärmen nicht für den Parlamentaria 
mus und verkennen keineswegs die Schattenfeiten des Reichstages. 
Aber wir fragen doch, was mit injuriöſen Vorwürfen allgemeiner 
Natur erreicht werden ſolle? Wir könnten ſie nur zweckmäßig finden, 
wenn man auf einen Verfaſſungskonflikt hinausſteuern wollte. 5 
in dieſem Fahrwaſſer find wir doch noch nicht. Wir werden es alía 
wohl mit der nutzloſen Entleerung emer zeitweiligen Verſtimmung de 
thun haben, durch welche nichts Anderes gefördert wird, als die Er? 
bitterung und Verwirrung. Noch unangenehmer berührt es uns aber, 
wenn das offiziöſe Blatt wiederum das Ausland als Autorität für 
unſere inneren Angelegenheiten bereinzieht. Das Ergebniß der Wahlen 
ſoll laut der „Nordd.“ dem Auslande den Eindruck eines Symptoms 
von Schwäche und Krankheit des deutſchen Reiches gemacht haben und 
bei den Freunden des Friedens in Europa das Vertrauen auf das / 
deutſche Reich als Friedensbürgen vermindert haben; man brauche 
kaum den diplomatiſchen Kreiſen anzugehören, um in Paris, wie in 
etersburg, in London, wie in Wien den Eindruck zu bekommen, der 
zlaube an die Möglichkeit, daß die deutſche Nation ein Mittelalter 
hindurch einig bleibe, befinde ſich in rückläufiger Bewegung. Daran 
knüpft ſich dann folgender charakteriſtiſche Ausfall: 7 En 
‚Wir theilen die Beſorgniſſe des Auslandes nicht, weil unfer 
Blick an den Dunſt und Dampf gewöhnt ift, welchen die Atmo⸗ 
ſphäre der parlamentariſchen Tribüne und der politiſchen Preſſe 
in Deutſchland erfüllt. Im Auslande aber nimmt man ö 
deutſchen Parlamentsredner ernſthafter und hält es nicht FÜR 
unmöglich, daß ein fo berühmter phyſtologiſcher Profeſſor, wie 
Herr Virchow, feine „Schuſte“ und ſeine „guten Revolutionäre 
mobiliſirt und mit ſeinen gelehrten und ungelehrten Gehilfen 
Deutſchland einem der Bürgerkriege entgegenführt, wie jedes 
Jahrhundert unſerer Geſchichte fie mehrfach kennt, und wie fie 
mit der Auflöſung des Reichs in feine Beſtandtheile unter Mit? 
wirkung auswärtiger Mächte gleichbedeutend ſein würden. 

Wenn wirklich die augenblickliche Situation im Innern jenſeits der 
Grenzen fo großen Eindruck gemacht hätte, dann wäre es unverant⸗ 
wortlich von der „Nordd.“, durch ſolche Jeremiaden die Poſition 
Deutſchlands zu verſchlechtern. Aber wir kennen dieſen offtzidſen 
„Dunſt und Dampf“ und halten uns einfach an die Thatſache, daß 
Gottlob die Stärke Deutſchlands groß genug iſt, um uns bei der Be. 
wegung im Innern der Rückſicht auf die Nachbarn zu entheben. W 
man aus Furcht vor dem Auslande in der Kinderſtube Grabesſtille 
kommandiren, ſo möge man nur pos die Diftaturruthe hinter dem 
Spiegel hervornehmen. Zehn Jahre nach den beiſpielloſen Siegen 
werden aber die deutſchen Wähler ſchwerlich begreifen, daß fie bei ihten 
Stimmabgabe nach Petersburg, Paris und London ſchielen müßten. 
Das einzige Korn der Weisheit in dem Artitel der „Nordd.“ iſt der 
u auf die gemeinſame Pflicht Aller, den Konflikt der Kräfte im 

nern möglichſt zu mildern und den Fortgang der Entwickelung im 
ruhigen Geleiſe zu halten. Dieſe Pflicht fällt auch der Regierung 
den Offiziöſen zu, und Angeſichts der Thatſache, daß die Letzteren zum 
Gaudium der liberalen Erben die einzig mögliche Mehrheit des Reichs“ 
tages n ſuchen, ift es keineswegs unnütz, dies beſonders M 
konſtatiren. Wenn die „Nordd.“ ausdrücklich die Vorgänger des jetzigen 


: ; Reichstags (man beachte den Plural) als beſſer bezeichnet und 
ſein ſoll, auf die Wahlen durch den amtlichen Apparat ee ) 3 ug | pe 
0 , j gewicht der liberalen Minderheit die Wege bahnt, dann muß mam 
einzuwirken, dann ſteht dieſes Recht ohne Zweifel faſt vermuthen, das fie ſich nach den Zeiten vor 1878 zurückſehnt, als 


auch der bairiſchen, der ſächſiſchen und jeder an⸗ 
deren Regierung zu. Wie nun, wenn dieſe einmal von jenem 
Rechte in einer Weiſe Gebrauch machten, welche der der preußi⸗ 
ie n = Aktion entgegengeſetzt wäre? Die bloke 
ermuthung, daß dies in Meiningen geſchehen ſei, hat bekannt⸗ 
lich einen Erlaß des Reichskanzlers hervorgerufen, welcher, von 
Berlin aus an alle Regierungen gerichtet, trotz des ausgeziechneten 
Zuſtandes unſeres Poſtweſens nur in Meiningen eingetroffen iſt. 
Aber die Sache könnte ſich doch einmal ernſthafter geſtalten, 
wenn eine Anzahl der größeren Bundesſtaaten in einem Augen⸗ 
blick, in welchem etwa eine wichtige Frage der Reichs Kompetenz 
zur Entſcheidung ſtände, von dem angeblichen Grundrecht der 
Regierungen auf Beeinfluſſung der Wahlen in partikulariſtiſchem d 
Sinne Gebrauch machten. Da es zudem nach allen Erfahrungen, | Revifion der öffentlichen Theater und ähnlicher Lokalitäten hinſichtlic) 
denen von 1863 ebenſo wie denen von 1881, feſtſteht, daß die ihrer Feuergefährlichkeit nach . der ſeitens der Aten 
ſelbe, nichts nützt, fo wäre es wohl ber Ueberlegung werth, 5 See 8 en e o x 
ob es nicht auch vom Standpunkte der konſervativſten preußiſch⸗ eh len an welche der gedachte Erlaß gerichtet if, auf 
deutſchen Regierung aus als ein Reichsintereſſe amzuer Dringendſte zur Pflicht, dieſe Reviſtonen ſchleunigſt durchzuführen 
kennen wäre, auf jede amtliche Beeinfluſſung der Wahlen zu i 


je nach dem Befunde und der durch die Konſtruktion der betreffenden 
verzichten. Von Herrn v. Puttkamer erwartet die „N. Ztg.“ Gebäude bedingten Möglichkeit, die als erforderlich erkannten ne 
dieſe Erkenntniß allerdings nicht. g 


Enric pe oe oe ne oe wobei pie sus 4 
. : ; 2 inrichtungen, die Anlage der Korridore, Treppen u ie Y 
— Der in unſerer geſtrigen Berliner T Korreſpondenz er: > q 5 des 


die dominirende Mancheſter⸗ und Kulturkampfrichtung die „erfahren“ 
heit“ der Parteien verhüllte.“ j 


— Der bereits erwähnte Erlaß des Miniſters des Innern 
zum Schutze der Theator gegen Feuersgefa! 
iſt jetzt auch an ſämmtliche Regierungspräſidenten ergangen u 
hat folgenden Wortlaut: 3 
„Die bei dem Brandunglück im Ringtheater in Wien gemachten 
Erfahrungen haben von Neuem die großen, zumeiſt untericjägten Ge. 
fabren erkennen laſſen, welchen das in Theater oder ähnlichen Lotaler 
verſammelte Publikum bei einem dort entſtehenden Brande ausgcleyy > 
iſt. Mögen verſchiedene Urſachen mitgewirkt haben, jene Kataſtrophe 
zu einer fo entfeglichen zu machen, fo können doch auch anderwärt 
ähnliche Unglücksfälle eintreten, wenn denſelben nicht rechtzeitig und 
ſicher durch geeignete Schutzmaßregeln vorgebeugt wird. Bereits durch 
den Zirkularerlaß vom 18. November d. J. habe ich eine allgem lch 


„ 


theater mit ſeinen vielen breiten Treppen und Fenſtern, einem 
eiſernen Vorhange und ſeinen zahlreichen Waſſerhähnen ſcheint 
ſehr geſchützt. Ueberdies verfügen wir über eine vorzügliche 
Feuerwehr, welche ſchon häufig ihren Opfermuth bewieſen hat, 
höchſtens das Thaliatheater — ein Umbau des ehemaligen Birk 175 
Kärger — dürfte einer gründlichen Reviſion bedürfen. Indeſſen 
hat ſich das Publikum doch vom Beſuche der Theater zurück“ 
ſchrecken laſſen. Am letzten Sonntage war eine vorzügliche Auf, 
führung des Roſſini'ſchen Tell im Stadttheater wenig beſuch! 
und noch leerer das Lobetheater, das den „Vater der Debütantin 
mit Auguſt Neumann gab. 

Einzig und allein das Thaliatheater, wo man für eln 
Mark im Parquet ſitzen und „Boccacio“ hören konnte, 3 
überfüllt. Billigkeit iſt einmal die Parole in der Zeit der Aus? 
verkäufe, und die Theater würden vielleicht beſſere Einnahmen 
erzielen, wenn ihre Annoncen ebenſo wie die aller anderen $ 
ſchäfte, „bedeutend herabgeſetzte Preiſe“ ankündigen würden } 
Aber wer weiß es! Man iſt jetzt mit fo viel erniten Dinge ‘ 
beſchäftigt, daß man für die Kunſt gar keine Zeit hat. a 
Herr Poſtdirektor Schiffmann, der Beamte nach dem Herzen 72 
dem Geiſte Herrn v. Puttkamer's, muß gegen die „unverſchäui, 
Oppoſitionsparteien“ donnern und eine Adreſſe an Bismar den 
Szene ſetzen; die „Schleſiſche Volkszeitung“ muß ſich mil s 4 
„Schleſiſchen Zeitung” herumſtreiten, ob der bekannte Kanon em 
Singer, einer der wohlthätigſten Männer Breslaus, vor ſein e 
jüngſt erfolgten Tode der Kirche ein pater reſp. mater bat, 
geſagt habe oder nicht, — kurz, bei all dieſen ernſten P er⸗ 
kämpfen, dieſem ſcheinbar in Permanenz erklärten Hader 
geht es der Kunſt wie jener Tochter eines in den Vienne f 
Jahren am Stuttgarter Hoftheater engagirten Sojaufp 


herum rauſcht das lärmende Treiben des Weihnachtsmarkts. 
Da ſind die Brummteufel wieder in ihr Recht eingetreten, die 
Ohren der Marktbeſucher beläſtigen zu dürfen, — dort pro⸗ 
duziren ſich die Hampelmänner aus Pappe oder Holz, welchen 
dieſes Jahr keine neuen Typen gebracht zu haben ſcheint, in 
ihren halsbrecheriſchen Evolutionen, dort ſitzen gelbe Kanarien⸗ 
vögel aus Wachs in langer Reihe auf Stangen, während hier 
mühſam gefertigte „Krippelbilder“, Theater, innen erleuchtete 
Kirchen u. ſ. w. ausgeboten werden. Aber es iſt, als ob der 
Jubel vergangener Jahre nicht mehr herrſche, als ob ſelbſt die 
ausgelaſſenen Buben, welche ſonſt immer den Chriſtmarkt zum 
Tummelplatze ihrer Streiche machten, ruhiger, oder ſagen wir 
ernſter geworden wären und ſo dem ganzen Bilde ein dunkleres 
Kolorit gäben. Oder ſcheint es mir nur ſo und übertrage ich 
die innere Stimmung auf die Außenwelt? Aber müßte mir ein 
ſchreiender Gegenſatz nicht deſto mehr auffallen, je weniger er 
ch mit meiner inneren Stimmung verträgt? 

Das Wiener Unglück hat auch hier in allen Kreiſen Mitleid und 
Schrecken erregt. Haben wir Breslauer doch auch einige Landsleute unter 
den unglücklichen Opfern der Kataſtrophe zu beklagen. Doch 
genug davon, — Sie haben ſicher genugſam darüber geleſen, 
mehr als genug für den ſchönen Gleichmuth der Seele. Wir 
hier auch. Unſere Zeitungen, welche erſt die Mittags⸗ in eine 
Abendausgabe verwandelt hatten, und nun durch die Konkurrenz 
und den Vorgang der „Schleſiſchen Preſſe“ gezwungen worden 
ſind, auch das Mittagsblatt beizubehalten, haben in allen drei 
Ausgaben fo viel Details über die Ringtheatertragödie gebracht, 
daß man aus der drückenden Stimmung gar nicht heraus kam. 
Man hat auch bei uns energiſch Unterſuchung der Theater und 
Schutzvorrichtungen verlangt und auch erlangt. Es ſcheint mir 


2 e 
aber, obgleich ich ſonſt kein unbedingt begeiſterter Lokalpatriot] Miege, von dem Adolf Palm in ſeiner Geſchichte jener sebo 
bin, daß bei uns in Breslau ein Vorkommniß von bem Um⸗ erzählt. Derſelbe war mit Kindern überreich geſegnet, ſo tren 
fange des wiener ausgeſchloſſen it. Unſere beiden großen daß er fie freigebig nach allen Seiten hin verſchenkte und abe ul, 
Theater liegen frei nach allen vier Seiten; beſonders das Stadt: ließ. Einſt gaſtirte eine italieniſche Sängerin an der Fi 


7 
Feuers, die Gaseinrichtungen im Innern des Gebäudes und die geſon⸗ 


erte Erleuchtung der Zugangsräume vorzugsweise in Betracht kommen. 
Die Erfahrung bat aber gezeigt, wie leicht im Augenblick der Gefahr 
die gehörige Anwendung der e dl verabſäumt und 
unterlaſſen wird. Es muß daher beſonders Augenmerk darauf gerichtet 
werden, in welcher Weiſe die Ausführung der zur Sicherheit des 
ublikums getroffenen Einrichtungen ſicher geftellt und kontrolirt werden 
Innen. Es erſcheint erforderlich, daß vor dem Beginn jeder Theaters 
Vorſtellung konſtatirt werde, ob die angeordneten Schutz⸗ und 
Sicherheitsapparate ſich in dem gehörigen Zuſtande befinden und ob 
die in dieſer Beziehung getroffenen Maßregeln zur Ausführung ge⸗ 
langt ſind. Ferner wird dafür zu ſorgen ſein, daß geeignete Perſonen 
gusſchließlich dazu beſtimmt werden, während der Zeit, in welcher die 
f betreffenden Räume dem Publikum geöffnet ſind, die angeordneten 
Schutzmaßregeln zu handhaben und fic) während dieſer Zeit an derje- 
digen Stelle aufzuhalten, wo die Maßregel zu ergreifen, alſo z. B. wo 
der betreffende Schutzapparat in Bewegung zu ſetzen iſt. Zur Er⸗ 
keichung der vorſtehend bezeichneten Zwecke wird es ſich empfehlen, die 
bereits im Erlaß vom 18. November d. J. in Ausſicht genommenen 
Spezial⸗Kommiſſionen nunmehr überall da, wo öffentliche Theater oder 
hnliche Luſtbarkeiten fic) befinden, ins Leben treten zu laſſen. Was 
le Bildung derſelben betrifft, fo wird es darauf ankommen, die den 
tganen der Polizei⸗Verwaltung beizugebenden Mitglieder der Kom⸗ 
miſſion aus den geeignetſten Elementen der Bevölkerung, je nach den 
lokalen Verhältniſſen auszuwählen. — Der Minifter überläßt den könig⸗ 
lichen Provinzial⸗Verwaltungsbehörden in dieſer Beziehung die erfor⸗ 
lichen Aenderungen zu treffen.“ SR £ 
— Der deutſche Handelstag hat bekanntlich beſchloſſen, daß, 
falls es in der Abſicht der deutſchen Reichsregierung liege, 
Deutſchlands Betheiligung an einer internationalen 
Weltausſtellung zu veranlaſſen, alsdann dahin gewirkt 
werde, die für das Jahr 1885 in Rom geplante Weltausſtellung 
Berlin ſtattfinden zu laſſen. Wie der „N. Z.“ berichtet 
wird, vertritt jedoch die Reichsregierung mit Entſchiedenheit die 
uſchauung, daß eine in Berlin abzuhaltende internationale 
r für dieſes Jahrzehnt als nicht opportun anzu⸗ 
en ſei. 
— Der „Weſ. Ztg.“ wird geſchrieben: Wie es heißt, ſteht 
hier Herrn von Puttkamer eine außerordentliche Ordens⸗ 
Auszeichnung in Ausſicht; vielleicht für das Verdienſt, die vor: 
kreffliche Rede des Herrn v. Bennigſen provozirt zu haben. 
we Der „Kr.⸗Ztg.“ wird wieder einmal aus Oſtpreußen 
me, daß der Rücktritt des Oberpräſidenten v. Horn 
bevorſtehe. Vorſichtig fügt das Blatt hinzu: „Wir geben dies 
jedoch nur als ein Gerücht, um nicht von Neuem dem Vorwurf 
der Tendenz zu verfallen.“ i 
E — Die Amtsentſetzung des Diakonus C. 
Libr in Eckernförde ſeitens des ſchleswig⸗hol⸗ 
ſeinſchen Landeskonſiſtoriums am 15. Dezember 
Mi ein bemerkenswerthes Symptom der Kriſis unſerer proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche. Der in ſeiner Gemeinde hochgeachtete und ange⸗ 
ſehene Prediger, ein Schüler der vielangefochtenen Jenenſer 
: Theologie, hatte vor einiger Zeit eine kleine beachtenswerthe 
N Schrift an die Gemeindemitglieder der ſchleswig⸗holſteinſchen Lan⸗ 
eskirche geſchrieben, worin er mit religiöſer Wärme und frei⸗ 
müthiger Entſchiedenheit die heftigen Angriffe der Orthodoxen, 
insbeſondere der Paſtoren Decker, Paulſen⸗Kropp u. A. 
zurückwies, ſich insbeſondere gegen die Vorwürfe der „Irrlehre“ 
und „Läſterung“ ſowie der „Eidbrüchigkeit“ vertheidigte und 
endlich die Laien zur gemeinſamen Arbeit am kirchlichen Leben 
auf dem Grunde des Evangeliums Jeſu Chriſti aufforderte. 
Biden einiger Aeußerungen über die Reformbedürftigkeit der 
Ordinatiensformel der Geistlichen zog das kieler Konſiſtorium den 
Verfaſſer zur Disziplinarunterſuchung und verurtheilte ihn nach 
kehnmonatlichen Verhandlungen und wiederholten Colloquien zu 
der härteſten Strafe der Amtsentſetzung und ſofortigen Suſpen⸗ 
Non vom Amt. Dem Verurtheilten ſteht noch der Rekurs an 
die zweite Inſtanz, den Miniſter der geiftlichen Angelegenheiten 
M Preußen frei, und mit Rückſicht darauf, daß in der ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen Landeskirche feit lange die freiſinnigen Theologen 
mangefochten lehren, dürfte eine Reviſion der erſtinſtanzlichen 
Entſcheidung nothwendig ſein. Eine treffliche und zeitgemäße 
\ bereits in zweiter Auflage erſchienene Broſchüre hat den Vorwurf 
der „Eidbrüchigkeit“ der freiſinnigen Geiſllichen exit kürzlich ſchla⸗ 


enter Hofbühne und zwar mit großem Erfolge. Nach der Vor⸗ 

ellung ſtürzte fie auf Miege zu, fiel ihm um den Hals und 

“Me: „Mein lieber Vater!“ — Miege jab fie einen Augenblick 

| 1 ſprach gelaſſen: „Ach, an Dich hatt ich ganz ver: 
Bellen 1% 


5 Vergeſſen habt ihr auch an mich, ihr Waiſenknaben, die ihr 
| das Glück bei der Gewerbeausſtellungs⸗, der Silber⸗ und der 
Fferde⸗Ausſtellungs⸗Lotterie beim Schopfe zu faſſen pflegt! Das 
| Sotteriefieber, welches in den letzten Wochen hier ſtark graffirte, 
Matte auch mich ergriffen; ich bin aber glücklicherweiſe nur mit 
5 Verluſt des Einſatzes davon gekommen, ohne irgend den 
einen Gewinn davon zu tragen. Ich glücklicher Pechvogel. 
Wie wurde ich von den unglücklichen Glücklichen beneidet, die 
i Rundenfang im Gedränge und in der Kälte ftehen mußten, um 
h Nichts, irgend eine werthloſe Kleinigkeit zu erhaſchen. Da 
| a Einer mit einem Lampenſchirme, ein Zweiter mit zwei kleinen 

Uchenbechern; tant de bruit pour une omelette! Ein Freund 

don mir, ein Chambregarniſt der böſeſten Qualität, der den Um: 
| $9 in Permanenz erklärt und jeden Monat in einem anderen 
ö kertel der Stadt ſeinen Wigwam aufſchlägt, deſſen Inventar in 
| aad mit Wäſche und Kleidern gefüllten Koffer, einer Lampe, 

8 er nie braucht, und einem Stiefelknechte beſteht, — hatte ge⸗ 
| ye Nach mehrmaligen vergeblichen Verſuchen und Ver: 
| gt an Zeit und Geld führt man ihn zu feinem Gewinn. — 

Ye ſtaunt und kann's nicht faſſen: — Ein Kachelofen war ihm 
worden! Was ſoll er mit ihm? Soll er ihn alle Monate 

EN einreißen und dort — am anderen Ende der Stadt wieder 
14 ſandauen laſſen? Glücklich war er, daß er endlich Jemanden 

eine der ihm ſeinen Gewinn wieder abnimmt, ohne daß er noch 
£ A Entſchädigung dazu zu geben nöthig hatte. Das war bie 
dusſtellungslotterie, welche in auffallend unerwartlicher Weiſe 

Kay ch gegangen iſt. Acht Tage nach der Ziehung veröffent⸗ 
mern man, daß man ſich geirrt habe und daß 14 Gewinnnum⸗ 

en eigentlich Nieten, und andere 14 Nieten eigentlich Gewinne 
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3 
gend zurückgewieſen (dieſelbe iſt zum Preis von 60 Pf. gegen 
Einſendung des Betrages durch das Bureau des Proteſtanten⸗ 
Vereins Ritterſtraße 76, Berlin SW. Otto Frieſe zu be⸗ 
ziehen.) 

— Im Anfang voriger Woche fand hier eine Konferenz 
zur Berathung eines Normal⸗Innungsſtatuts und 
einer Denkſchrift über die Gewerbekammerfrage ſtatt. 
Einem längeren Berichte der „Nordd. Allg. Ztg.“ entnehmen 
wir Folgendes darüber: 

ie Verhandlungen fanden innerhalb einer Kommiſſion ſtatt, die 
von der Ende September in Stuttgart verſammelt geweſenen Dele⸗ 
. deutſcher Gewerbekammern und Handels⸗ und 

ewerbekammern gewählt worden war, und die ſich durch Kooptation 
auf 6 Mitglieder verſtärkt hatte. Zu Grunde or der im Reichsamt 
des Innern ausgearbeitete Entwurf eines Normalſtatuts für Innungen 
nach der Gewerbe Ordnungs⸗Novelle vom 18. Juli d. J. und eine von 
der Hamburger Gewerbekammer zunächſt nur ſkizzirte Denkſchrift über 
die Errichtung der Gewerbekammer im Deutſchen Reiche. Die letztere 
kam jedoch nicht mehr vollſtändig zur Verleſung, nachdem die Bera: 
thungen des Normal⸗Innungsſtatuts allein fait drei volle Tage in 
Anſpruch genommen hatten, und begnügte man tic) damit, die Haupt⸗ 
geſichtspunkte und Prinzipien derſelben zu diskutiren und die Mei⸗ 
nungen innerhalb der Kommiſſion feſtzuſtellen. Der Statutenentwurf 
der Regierung wurde durchberathen und amendirt; er iſt an das 
Reichsamt des Innern zurückgereicht worden. Die Veröffentlichung 
des Statuts durch die Regierung wird vor Ablauf der nächſten 
4 Wochen erfolgen. Die Gewerbekammerfrage anlangend, ſo war man 
innerhalb der Kommiſſion einſtimmig der Anſicht, daß die Errichtung 
fogenannter „Handwerkerkammern“ als eine zu enge, dem vorhandenen 
Bedürfniß in keiner Weiſe entſprechende Organiſation abzulehnen ſei, 
daß vielmehr darauf, Bedacht genommen werden müſſe, das Kleine 
gewerbe nicht zu iſoliren, ſondern demſelben mit der Großinduſtrie eine 
möglichſt gemeinſame Vertretung neben und gegenüber den Handels⸗ 
kammern zu ſichern. Dem entſprechend wurde im Weiteren das reine 
Gewerbekammerſyſtem empfohlen, ſowie es zur Zeit in dem Großherzog⸗ 
thum Sachſen⸗Weimar und den Hanſeſtädten, im Gegenſatz zu Baiern, 
Sachſen und Würtemberg, beſteht, ohne Prájudiz jedoch, daß nicht 
etwa das anderwärts bewährt Gefundene nach Bedarf erhalten werden 
könne, wie man überhaupt eine bloße Uebertragung dieſer oder jener 
Einrichtung auch auf andere Staaten als unthunlich bezeichnete. 
e Der Londoner „Economiſt“, das weltberühmte wirth- 
ſchaftspolitiſche Blatt, äußert ſich über die Maßregelung 
preußiſcher Handelskammern durch den Handels⸗ 
miniſter folgendermaßen: 

„Es iſt ganz augenſcheinlich, daß Fürſt Bismarck fürchtet, ſeine 
neue Wirthſchaftspolitik einer unabhängigen Beurtheilung unterworfen 
zu ſehen. In ihren Berichten über das Jahr 1880 verurtheilten die 
deutſchen Kammern mit bemerkenswerther Einſtimmigkeit den neuen 
Zolltarif. Seine Wirkſamkeit war ihrer Ausſage zufolge für das ver⸗ 
gangene Jahr, alſo das erſte für welches er in Kraft war, höchſt un⸗ 
günſtig geweſen. Er hatte Produktion und Handel (trade) zurück⸗ 
gehalten und gleichzeitig die Koſten der Lebenserhaltung außerordentlich 
erhöht, dadurch die Lage des Volkes merklich verſchlechternd. Für den 
Ausdruck dieſer Ueberzeugung ſind einige Kammern ſtark gerüffelt 
worden; aber nicht zufrieden mit dem reinen Tadel, verſucht Fürſt 
Bismarck jetzt, entweder ſie zum Stillſchweigen zu Wieder oder im 
Falle das nicht gehen ſollte, ſie förmlich zu knebeln. Wie verlautet, hat 
er an die Lokalbehörden ein Circular geſandt, welches fie anweiſt, 
darauf zu halten, daß in Zukunft die verſchiedenen Kammern Ende 
Juni den Entwurf ihres Berichts einzuſenden und ihn nicht eher als 
vier Wochen nachher veröffentlichen, damit das Miniſterium Zeit hat, 
ihn abzuändern und zu verbeſſern. Daß Fürſt Bismarck auf dieſem 
neuen Wege Erfolg haben wird, die öffentliche Meinung zu berichtigen, 
ft nicht ſehr wahrſcheinlich. Aber daß er den Verjuch dazu machen 
könnte, iſt in der That die ſtärkſtmögliche Verurtheilung dieſer neuen 
Politik. Daß er auftauchen konnte, iſt ſo viel, als daß es unmöglich 
iſt, über ihre Erfolge die Wahrheit zu ſagen.“ 

— Man ſchreibt der „Magdeb. Ztg.“ von hier: „Die 
Sorgloſigkeit, welche ſich gegenüber der Bildung des Miniſte⸗ 
riums Gambetta in den hieſigen leitenden Kreiſen zeigte, 
iſt einigermaßen ſeit Ernennung Chaudordy's zum Dot: 
ſchafter in Petersburg ins Wanken gekommen. Man verhehlt 
ſich nicht, daß hierin wohl der erſte Schachzug Gambetta's gegen 
Deutſchland zu ſuchen iſt. Man kennt die feindſelige Stimmung 
des neuen Botſchafters gegen Deutſchland aus Wort und Schrift 
und man glaubt in der Ernennung einen neuen Halt für die 
älteren Gerüchte zu finden, welche das Zuſtandekommen 
einer Koalition Frankreichs, Rußlands 
und Englands als ein Hauptziel Gambetta's bezeichnet 


ſeien. Wer hält ſich acht Tage lang ein Loos, von dem man 
annimmt, es ſei nicht gezogen? So iſt der Lauf der Welt: 
Erſt macht man Ausſtellungen, dann Lotterien und dann hat 
man wieder Ausſtellungen an Beiden zu machen. Gott beſſers! 


G 
Plautus. 
Der Here der Inſel. 


Erzählung von Karl Neumann ⸗Strela. 
(12. Fortſetzung.) 

„Aus Paris trafen dieſe Damen mit unklarer Vergangen⸗ 
heit eine nach der andern ein. In der Bevölkerung konnte es 
nicht verborgen bleiben, daß man in Frankreich eine enge Ver⸗ 
bindung mit Schweden ſuchte. Deshalb kamen die ſchönen Am⸗ 
baſſadeurinnen an, und überall wurde erzählt und wohl gemerkt, 
wie ſehr ſie den König am Gängelband hatten. 

„Der allgemeine Wunſch ging aber dahin, daß Schweden 
mit Deutſchland und Rußland in Freundſchaft leben ſollte. Das 
zu verhindern, eine ſolche Freundſchaft möglichſt zu vernichten, 
war Frankreichs Bemühen. In dieſem Sinne ſuchten jene Da⸗ 
men auf den König zu wirken, und ihn umgarnend, erreichten 
ſie bald das Eine, daß er den ruſſiſchen Geſandten weniger 
freundlich als ſonſt empfing. 

„Das ſprach ſich gleich in der Stadt herum; es ſtellte ſich 
eine Gährung ein, die bedenklich wuchs. Schon wußte man von 
Adreſſen, die den König beſtürmen ſollten, die Pariſerinnen zum 
Henker zu jagen und zu Ehren des deutſchen und ruſſiſchen Ge⸗ 
fanbten ein ſolennes Feſt zu geben. Es ging auch die Rede, 
den König zu erſuchen, auf dieſem Feſt in deutſcher und ruſſi⸗ 
ſcher Tracht zu erſcheinen. 

„Weißt du noch, Robert, wie wir uns zu dieſem Murren 
verhielten? Wir beſchloſſen, weder das Eine, noch das Andere 
zu wägen, uns in keiner Weiſe in den Streit der Parteien zu 
miſchen. Die Neigung des Monarchen für Frankreich konnte 
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Donnerſtag, 22. Dezember. — 
haben und eigentlich niemals ernſtlich widerlegt worden ſind. 


Bemerkenswerth iſt es jedenfalls, daß man hier in orientirten 
Kreiſen weniger auf eine ablehnende Haltung Rußlands, als, 
trotz der wohlbekannten Neigungen Gladſtone's, auf eine jenen 
Beſtrebungen ungünſtige Neigung Englands ſpekulirt. Wenn man 
dem Ganzen auch keine zu große Wichtigkeit beilegt, ſo will man 
darin doch ein Signal erblicken, welches nicht unbeachtet gelaſſen 
werden dürfte.“ : 

— Dem Reichstage 0 am 3. November d. J. zu Bern unter⸗ 
zeichnete internationale Reblaus⸗ Konvention zur Beſchluß⸗ 
nahme zugegangen. Beigefügt iſt eine Denkſchrift, der wir das fol⸗ 
gerbe entnehmen: „Die internationale Reblaus⸗Konvention vom 17. 
November 1878 hat ſich nicht in allen ihren Theilen bewährt. Die⸗ 
lenigen Beſtimmungen namentlich, welche den Verkehr mit anderen, 
als Reb⸗Pflanzen betreffen, ſind wegen der meitachenden Erſchwerung 
und Beeinträchtigung des Ausfuhrhandels mit Erzeugniſſen des Gar⸗ 
tenbaues von den Vertretern des letzteren in Deutichland, wie in ane 
deren betheil'gten Staaten, hart angefochten worden. Die Anträge 
auf Revifion der Konvention, welche von deutſcher Seite bei den 
übrigen Vertragsſtaaten geſtellt worden, haben zur Abhaltung einer 
internationalen Konferenz geführt, welche vom 3. Okt. bis zum 3. Nov. 
d. J. in Bern getagt hat. Die Reviſion der Konvention hat fic) auf deren ge⸗ 
ſammten Inhalt erſtreckt und das Ziel verfolgt: 1) den Weinbau wirk⸗ 
jamer, als bisher, zu ſchützen und gleichzeitig von den Hinderniſſen zu 
befreien, welche der Verwerthung feiner eigenen Erzeugniſſe durch die 
Konvention von 1878 aus zu weit gehender Vorſicht bereitet worden 
find; 2) unter Aufrechterhaltung und Verſchärfung der dem Verkehr 
der Handelsgärtnereien ꝛc. aufzuerlegenden Beſchränkungen, welche den 
Weinbau gegen die von dieſen Anlagen vorzugsweiſe rolls Ge⸗ 
fahr in Wirklichkeit zu ſichern geeignet find, — diejenigen Anordnupgen 
der Konvention zu beſeitigen, welche den Weinbau nur ſcheinbar ſchützen, 
den Handel aber, namentlich den Ausfuhrhandel, mit anderen als Reb⸗ 
Pflanzen zu vernichten drohen; 3) den Sinn derjenigen Vorſchriften, 
welche bei Ausführung des internationalen Vertrages zu verſchieden⸗ 
artiger Deutung Anlaß gegeben haben, klarzustellen, überhaupt die Be⸗ 
alten en des Vertrages ſchärfer zu faſſen und überſichtlicher zu ge⸗ 

alten.“ 

„— Innerhalb der ſozialdemokratiſchen Gruppe des 
Reichstags follen, wie man dem „Leipz. Tgbl.“ meldet, daafteder 
Verhandlungen ſtattfinden, ob nicht eins der jüngeren Mitglieder ſein 
Mandat niederlegen ſolle, um dem Hauptführer der Partei, Bebel, 
der bekanntlich in vier Stichwahlen durchgefallen iſt, einen Platz im 
Se zu verſchaffen, wo ihn ſeine Parteigenoſſen neulich bei der 

ebatte über das Sozialiſtengeſetz recht ſehr vermißt haben. Di 
Schwierigkeit ſoll nur die ſein, daß die ſämmtlichen ſozialdemokratiſchen 
Sitze dieſes Mal erſt in engeren Wahlen erkämpft ſind, daß alſo kein 
Wahlkreis für ſo abſolut ſicher gehalten werden kann, um obne Gefahr 
den Chancen einer Neuwahl ſich ausſetzen zu können. Das Augen⸗ 
merk ſoll in erſter Linie auf Chemnitz gerichtet ſein und würde alſo 
pares der Schwiegerſohn Liebknechts, fein Mandat niederzulegen 

aben. 

— Eines der hervorragendſten Mitglieder der konſer⸗ 
vativen Partei in Würtemberg, der allgemein 
geachtete Direktor der Stuttgarter Renten⸗Anſtalt, Herr Fetzer, 
veröffentlicht im Inſeratentheile der „Deutſchen Reichspoſt“ fot: 
gende Erklärung: 

„Der Unterzeichnete hat im vorigen Monat ſeinen Austritt 
aus dem Ausſchuß des deutſch⸗konſervativen Vereins erklärt, weil er 
nicht einverſtanden iſt: 1) Daß unſer Volk durch eine fortgeſetzte 
Agitation, in welcher mehr verſprochen wird, als gehalten werden kann, 
in Aufregung erhalten wird. 2) Daß die fonfervative Partei auf die 
Autorität eines wenn auch großen Namens hin für nach Grund und 
Ziel noch verſchleierte ſo iale Reformpläne eintritt, welche leicht zu 
einem alles Beftebende bedrohenden Staatsſozialis mus führen 
können. — Unſere Zeit erträgt kein weiteres Taſten und Verſuchen, 


ſondern bedarf gereifter Entwürfe, welche mit feſter wude i 


and ausgeführt werden. Dies als Erwiderung auf mehrfache 
ragen.“ RR ET 


— Wie der „Frankf. 3." aus Hanan gemeldet wird, hat die 


dortige Strafkammer geſtern den Redakteur der „Hanauer Zeitung“, 
Herrn Kittſteiner, wegen eines Artikels, der die Haltung des 
Fürſten Bismarck der Judenbetze gegenüber angriff, 
zu vier Wochen ria verurtbeilt. Die Staatsbehörde hakte 4 
Monate beantragt. Wegen deſſelben Vergehens wurde in der núme 
lichen Sitzung der Redakteur der Schlüchterner „Kinzigzeitung“ zu 14 
Tagen Gefängniß verurtheilt. 

— Zu der vielbeſprochenen Verzollung von amerika⸗ 
niſchen Fleiſchwagren bemerkt die „Tribüne“: „Ohne den 
zweifelhaften Erfolg der Petition abzuwarten, mit der ſich einige In⸗ 
tereſſenten um Abhilfe gegen die bisher beliebte Verzollung des corned 
beef als Eiſenwaare an den Bundesrath gewendet, hat ſich eine reichs⸗ 
ländiſche Firma welche derzeit für dreitauſend Thaler präſervirtes ame⸗ 
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uns nicht gefallen, nichts erklärlicher als das, aber als Leuten 
vom Stande ſchien es uns nicht ritterlich zu ſein, ihm die Güte, 
ie er uns angedeihen ließ, mit Parteinahme gegen ihn zu ver: 
gelten. 

„Im Hafen ſchlendernd, beſprachen wir das. Die Gäh⸗ 
rung ſollte für uns nicht vorhanden ſein. Jung und den Freu⸗ 
den des Lebens bis zu jener Grenze ergeben, die Anſtand und 
Sitte gebietet, wollten wir uns den Frohſinn durch den Lärm 
der Parteien nicht rauben laſſen. Aus dem Kreiſe der Ge⸗ 
noſſen bleiben Welthändel und Gährung verbannt! Das nah⸗ 
men wir uns vor, wir gaben uns die Hand darauf und miſch⸗ 
ten uns in's Gewühl der Arbeiter und Schiffer. 

„In einem Menſchenknäuel gerathen, der nach derſelben 
Richtung drängte, hörten wir von Tänzern reden, die ſich in 
einer Taverne ſehen ließen. Das Lob, welches ihnen geſpendet 
wurde, machte uns begierig; wir beſchloſſen, den Andern zu 
folgen, kamen in die Waſſergaſſe und durch die Taverne auf 


Vermeidung deſſen, was zarte Ohren unfanft berühren könnte, 
werde ich eine gewiſſe Kunſt des Erzählens ſuchen .. Der 


Anblick dieſes Mädchens blendete mich. Von den Zuſchauern 
wurde fie Freia genannt, und als fie ſich elfengleich, die blom= — 


den Haare um den Gürtel wallend, hinter den Lichtern auf den 
Zehen erhob, mußte ich an Freia, die Göttin der Liebe, denken, 
die mir der Präzeptor unter den Göttern der Deutſchen geſchil⸗ 
dert hatte. So lange die Vorſtellung währte, ſah ich nur ſte, 
und am nächſten Tage war es begreiflich, daß ich Robert nicht 
eher in Ruhe ließ, als bis er ſich mit mir auf dem Wege zur 
Bude bef and. 


Ae 


Y 


den Parteien“ möglich ſei. Nur inſofern durch die geſtrige 


Ich ſchlug ſeine Worte in den Wind. Brigitte würde ſagen, 


lich auf der vorderen Seite ⸗der pyramidenförmigen Blechbüchſen aufge⸗ 
malt iſt, cir. 6e 3 $ des Jolltarifs: Cifenmaaren, feine: aus ſchmied⸗ 
barem Eiſen, polirt oder lackirt . .. Mark 24.“ Die reichsländiſche 
Firma hat nun ihrem Hamburger Spediteur den 3 qee: die 
lackirten Blechbüchſen mit einer Löſung ſtark verdünnter Schwefelſäure, 
die den Lacküberzug auflöft, po behandeln, insbeſondere die Etiketten⸗ 

ie „Fleiſchwaare in dieſer allerdings weni 25 
irma ha 


malerei er und bie 
lechdoſen, 


eleganten Verpackung der Zollbehörde zu präſentiren. Die 
die Ueberzeugung, daß dieſe Eiſenumhüllung analag jenen { 
worin die ruſſiſchen Oelſardinen eingehen, nicht mehr unter die Po⸗ 
fition 6 e 3 8 fallen könne, was übrigens auch der Bundesrath bei 
Ablehnung der bezüglichen Petition in ſeiner neulichen Sitzung aner⸗ 
kannt hat.“ i 
- Oeſterreich. 

Wien, 18. Dezember. [Die Abſtimmung im Her 
renhauſe und im Abgeordnetenhauſe] über das 
Schulgeſetz, reſp. über die Verweiſung der Regierungsantwort in 
der Länderbankangelegenheit an einen Ausſchuß, ſowie die bedeut⸗ 
ſame dieſen Abſtimmungen vorangegangene Debatte beherrſchen 
das politiſche Intereſſe. Es iſt in der That ein mit Rückſicht 
auf unſere Parteikämpfe hochwichtiges Ereigniß, daß im Herren⸗ 
hauſe ungeachtet des kürzlichen Pairsſchubs die Verfaſſungspartei 
in der Mehrheit geblieben und daß im Abgeordnetenhauſe die 
Regierungspartei zum Mindeſten nicht die Mehrheit zu erlangen 
vermochte, ſondern ſich Stimmengleichheit ergeben hat. Wir 
obgleich es begreiflicherweiſe nicht an mannigfachen Ge⸗ 
rüchten fehlt, Alles für verfrüht, was von unmittelbaren Folgen 
der geſtrigen Abſtimmung erzählt wird, und zwar um ſo mehr, 
als wir vor den Weihnachtsferien ſtehen, die eine längere Unter⸗ 
brechung in die Thätigkeit unſerer Parlamente bringen werden. 
Allein die Tragweite dieſer Abſtimmungen wird man nicht unter⸗ 
ſchätzen dürfen 
ſelben erſieht, 


halten, 


: jene des Herrenhauſes nicht, weil man aus der⸗ 
daß ſelbſt die Vermehrung des Herrenhauſes durch 
notoriſche Geſinnungsgenoſſen der Rechten einen Sieg der Linken 
nicht zu verhindern vermochte; jene des Abgecrdnetenhauſes 
nicht, weil ſie deutlich zeigte, daß die Verfaſſungspartei vollſtän⸗ 
dig geeinigt, die Gegenpartei aber zerklüftet iſt. Von einer Par⸗ 
teiregierung (wenn man im Lager der Rechten geſtrebt haben 
mag, zu einer ſolchen zu gelangen) kann unter ſolchen Umſtänden 
nicht die Rede ſein; denn die Regierung kann unmöglich eine 
Partei als Stütze betrachten, die bei einer Abſtimmung, welche 
ſich zur Vertrauensfrage zugeſpitzt hat, nur über genau ſo viele 
Stimmen verfügt, wie die Gegenpartei. Allerdings könnte, wenn 
nicht etwa das Parlament aufgelöſt, eine Neuwahl ausgeſchrieben 
und eine durchaus veränderte Zuſammenſetzung des Hauſes her⸗ 
beigeführt würde, eine Regierung ſich auch nicht auf die Linke 
ſtützen; denn auch dieſe gebietet eben nur über ſo viele Stim⸗ 
men, wie die Gegenpartei. Dieſe Thatſachen lehren, daß, wenn, 
wie geſagt, nicht eine veränderte Zuſammenſetzung des Parla⸗ 
ments bewerkſtelligt wird, in der That nur ein Regieren „über 


rikaniſches Fleiſch in Hamburg lagern hat, zu einer ſehr einfachen Vor⸗ 
faintest! entichlofien. Bekanntlich gründet ſich die plötzliche 
Zollerhöhung um zwölf Mark per 100 Kilo corned beef darauf, daß 
die innere Umhüllung der Fleiſchkonſerven aus lackirten Blechdoſen be: 
ſteht, insbeſondere darauf, daß die Firmenetikette mit Lack fein ſäuber⸗ 


Abſtimmung dieſer Beweis erbracht werden, kann man allen⸗ 
falls behaupten, daß dieſelbe keine Niederlage des Grafen 
Taaffe bedeute, ſondern vielmehr die Richtigkeit ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Abſicht, „über den Parteien“ regieren zu wollen, 
beſtätigte. Allein wenn dies in Zukunft wöglich werden 
ſoll, ſo würde auf den Verſöhnungsgedanken zurück⸗ 
gegriffen werden müſſen; nur würde fi das Streben, die⸗ 
ſen Gedanken zu verwirklichen, nicht in weiteren Zugeſtändniſſen 
an die Rechte, ſondern vielmehr in ſolchen an die Linke kund⸗ 
geben müſſen. Denn daß mit einer Partei, die im Herrenhauſe 
die Mehrheit und in der zweiten Kammer ebenſo viele Stimmen 
wie die Gegenpartei hat, gerechnet werden müſſe, liegt auf der 
Hand. Jedes weitere Zugeſtändniß an die Rechte würde aber 
die Opposition der Linken nur noch ſchroffer und daher ein Ne: 
gieren unmöglich machen. Man mag alſo die Lage betrachten, 
wie man will, und beſchönigen läßt ſich auch von den eifriaſten 


„Das ging eine Weile ſo fort. Es kam mir unmöglich 
vor, mich an dem Mädchen nur ſatt zu ſehen. Ich zog Robert 
in die erſte Reihe, dicht zur Bühne hin, und jeder Blick aus 
Freia's brennenden Augen, jedes Lächeln ihrer Lippen entzückte 
und verwirrte mich. Ich mußte ihr aufgefallen ſein, ich hoffte 
es! Welchen Gedanken giebt ſich die Jugend nicht hin? 

„Ob mir die Bewegung galt, die ich plötzlich zu bemerken 
glaubte? Es ſchien mir, als ob Freia's Arm, während fie mich 
anſah, eine Wendung zur Pforte machte. Das legte ich mir zu 
meinen Gunſten aus, ich hoffte eine Unterredung nach der Vor⸗ 
ſtellung erwarten zu dürfen; vor der Pforte, nahm ich an, 
wollte das Mädchen mich ſprechen, wenn ſich der Schwarm ver⸗ 
laufen hatte. i 

„Zwar ſuchte mich Robert zurück zu halten, als ich ihm 
meine Anſicht ſagte, allein im Ernſte glaubte er wohl ſelber 
nicht, daß ſein Bemühen erfolgreich wäre. Genug, wir trennten 
uns, er ging nach unſerm Quartier, während ich klopfenden 
Herzens, in den Mantel gehüllt, des ſchönen Mädchens harrte. 
Ihr Kommen ſagte mir, daß ich mich nicht getäuſcht. Sie 
wollte mir für die Beachtung, die ich ihr ſchenkte, ihren Dank 
erſtatten. So begann ſie, mir die Hand aus dem Mantel 
reichend, der ſich ein wenig verſchob und mir nun die ſchöne 
Geſtalt in nächſter Nähe zeigte. Was wir noch weiter zuſam⸗ 
men ſprachen? Gleich einem Trunkenen kehrte ich heim und 
fand Robert in tiefem Schlafe, während reia, die ich in 
allen Winkeln ſchweben ſah, mir für jene Nacht den Schlaf 
verſcheuchte. 

„Am nächſten Tage ſtand Robert als Warner vor mir da. 


daß mich Freia bethört, behert; immer tiefer riß mich ihre 
Schönheit in den Strudel hinab. Ich war der Erſte in der 
Bude, ich fehlte nie an der Pforte, ich ging mit dem Mädchen 
durch die Gaſſen, bis es Mitternacht ſchlug. Sie hatte mich zu 
ihrem Freunde, ihrem Diener, ihrem Sklaven gemacht, ich war 
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Freunden der Regierung an de ſelben nichts, fo wird man ſich 
doch nicht verhehlen können, daß wir bei einem Wendepunkte 
angelangt ſind, der zu einer Wandlung führen müſſe. 


Italien. 


[Der Papſt über Italien. | Die Anſprache 
Leo's XIII. an die Biſchöfe lautet in den „politiſchen“ Stellen 
folgendermaßen: 

„Die Harmonie der Geſinnung iſt jetzt ſowohl Uns wie Euch 
nöthiger als ſonſt, weil gerade Diejenigen, welche die Kirche Chriſti 
verwalten, die größten Schwierigkeiten zu überwinden, heftige Schmerzen 
zu ertragen haben. Denn kühner und ungehinderter wie vielleicht je 
wird dieſe unfere chriſtliche Kirche, ja Gott ſelbſt angefeindet: Alles iſt 
durch den ſacrilegiſchen und ſchändlichen Krieg in Flammen verſetzt, 
von denen die ſtärkſten und heftigſten gegen dieſen apoſtoliſchen Stuhl 
gelenkt ſind. Was jedoch nicht zu erkragen iſt, iſt die Bekämpfung 
gerade jener von Gott are Autorität, welche in der gegen: 
wärtigen Kriſis eine ganz beſondere und durch Erfahrung begründete 
Hoffnung auf Ae gewähren würde. In der That, wenn es etwas 
giebt, was die unbezähmten Leidenſchaften der Menſchen niederhalten, 
die durch Inſolenz zügellos gewordene Menge zur Pflicht zurückrufen 
kann, ſo iſt es vor Allem die katholiſche Kirche mit ihrer Kraft, Lehre 
und Disziplin. Nicht geringer iſt die Verblendung und Verwegenheit 
Jener, welche das römiſche Papftthum durch feindlichen Haß verfolgen, 
das, wenn nicht aus anderen Rückſichten, ſchon wegen der Erinnerung 
an das, was es geleiſtet, wie an die vielen, allen Völkern erwieſenen 
Wohlthaten in Schutz genommen werden ſollte. Möchte doch nament⸗ 
lich das italieniſche Volk einſehen, daß das, was es behufs 
Geltendmachung der Freiheit und Rechte des Papſtes thut, für Italien 
keinerlei Gefahr zur Folge hat, wie Wir oft betont haben, ſondern 
fein Glück und ſeine Größe für die Dauer befeſtigt. Was nun Uns, 
. Brüder, anbetrifft, ſo behalten Wir es als Unſere Aufgabe 
feſt im Auge, Unſere Pflicht zu erfüllen und auf das An⸗ 
gelegentlichſte für das Gemeinwohl Aller, ſelbſt Unſerer Feinde zu 
arbeiten, wie Wir belehrt find durch die Unterweiſungen und das Bei⸗ 
ſpiel des höchſten Hirten, Jeſu Chriſti, der, wiewohl er geſchmäht wurde, 
nicht wieder ſchmähte und der mit göttlicher Kraft die Welt erlöſte 
trotz ihres Widerwillens und Widerſpruches. In gleicher Weiſe müſſen 
Wir Uns dem Wohle der Völker weihen und ſe heftiger die Menſchen 
Uns befehden, deſto mehr wollen Wir Uns Mühe geben, ſie zu lieben 
und mit Gottes Schutz und Hilfe fie zu befreien. Bei der großen all 
gemeinen Verwirrung der Gegenwart hegen Wir übrigens das Ver⸗ 
trauen, daß zur rechten Zeit Uns jene Heiligen ihren 
Beiſtand leihen werden, denen auf Grund unferer neulichen An: 
ordnung himmliſche Ehren erwieſen werden ſollen. In dieſer frohen 
Erwartung ertheilen Wir vom Herzen Euch Allem ehrwürdige Brüder. 
ſowie den Eurer treuen Obhut anempfohlenen Völkern als Unterpfand 
himmliſcher Güter und als Beweis Unſeres beſonderen Wohlwollens im 
Herrn den apoſtoliſchen Segen.“ 


SS Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 21. Dezember. Das Herrenhaus nahm ohne Debatte 
die Vorlage betreffend den Veredelungsverkehr mit dem deutſchen 
Zollgebiete an. — Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes iſt 
unbeſtimmt. (Wiederholt.) 


Celegraphiſcher Sperialberigt der 


„Poſener Zeitung“. 

Berlin, 21. Dezember, Abends 7 Uhr. 

Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ wendet ſich in einem 
Artikel: „Die Wahlen und die Beamten“ gegen den von den 
Gegnern der Regierung erhobenen Vorwurf, der Miniſter habe 
die erhabene Perſon des Monarchen in den leidenſchaftlichen 
Wahlkampf gezogen, und ſagt: durch die Botſchaft wollte der 
Kaiſer feine perſönliche Uebereinſtimmung mit der Politik ſeiner 
Miniſter kundthun, aber ſeine parlamentariſchen Führer wollen 
es nicht hören. Ein König, ſagen ſie, habe keine Meinung, ein 
parlamentariſcher König müßte über den Parteien ſtehen. Aber, 
Gott ſei Dank, wir haben keinen parlamentariſchen König, wir 
haben unſeren preußiſchen König und deutſchen Kaiſer auf Grund 
unſerer Verfaſſung und Geſchichte. Die jetzigen Miniſter aber 
verſtecken ſich keineswegs hinter den Schild des Kaiſers, fie be⸗ 
kämpfen ihre Widerſacher mit eigenen blanken, ſcharfen Waffen, 


wie ein Spielzeug in ihrer Hand. Narr, der ich war, über 
dieſem Mädchen den erprobten Freund zu vergeſſen! O ich 
Thor, der ich Robert's warnende Stimme, die ich ſtets wieder 
hörte, ſchroff von mir wies! In meiner Verblendung verbat 
ich mir fein altkluges Reden, ſein greiſenhaftes Ermahnen und 
führte durch den Zorn, in den ich gerieth, den Bruch herbei. 

„Ich kündigte ihm die Freundſchaft, das gemeinſame Quar⸗ 
tier. Ich zieh ihn der Eiferſucht, da Freia nicht ihn, den ſie 
doch kannte, ſondern mich erwählt. Das preßte ihm ein Lachen 
aus, unde in der Erregung, in der ich war, traf mich fein Lachen 
wie ein Schlag. Was weiß ich noch, wie bitter ich meine Worte 
wählte! Alles in mir war aufgewühlt, mich hatte ein Dämon 
gepackt; ich ſchleuderte dem Freunde — nein, in dieſem Moment 
haßte ich ihn! — entſetzliche Reden in's Geſicht. Ich faßte ihn 
bei der Ehre an und rief ihn zum Zweikampf auf. Seine 
Weigerung würde mir ein Beweis ſeiner Feigheit fein!... Da 
war unſere Freundſchaft in ihren Wurzeln erſchüttert, da brach 
ſie big ein Kartenhaus zuſammen, da wurden die Degen 
ezückt. 
= „Auf der Wieſe im Walde fanden wir uns gegenüber. 
Der Sturm tobte durch den Wald... Uns umgaben die Ge: 
noſſen froher Stunden, ein Arzt fehlte nicht... die Klingen 
kreuzten ſich, der Eine, der Andere parirte gut, bis Robert die 
Waffe entfiel, bis er zu Boden ſank. Robert von Engelbrecht 
ſtirbt, hörte ich durch den Sturm... Mörder! — Mörder! 
gellte es da in mir und um mich her. Der Boden unter mir 
wankte, der Himmel ſchien ſich auf mich ſtürzen, mich erdrücken 
zu wollen. Mir flimmerte Alles vor dem Blick, kaum daß ich 
die Richtung erkannte; wie von Furien verfolgt ſtürzte ich durch 
den Wald und durch den Sturm. Wie lange ich in Stockholm 
noch blieb, ich weiß es nicht. Auf dem erſten Schiff, das den 
Hafen verließ, kebrte ich in die Heimath zurück.“ 

„Ich begrub mich in die Einſamkeit. So oft der Sturm 
über dieſe Inſel tobte, wurde ich ſtärker denn je an die furcht⸗ 


3 
nur trennen, ſcheiden laſſen fie ſich nicht von ihrem Sailer, fo 
lange er ſelbſt zu ihnen ſtehen will. 

Die „Provinzial-Korreſpondenz“ begleitet die Nachricht von 
der Ernennung des Biſchofs von Fulda mit folgenden Worten: 
Im Intereſſe der katholiſchen Landesangehörigen iſt es mit Freude 
zu begrüßen, daß durch das vertrauensvolle Entgegenkommen der 
Kurie wiederum einer der verwaiſten Biſchofsfitze einer geordneten 
Verwaltung entgegengeführt wird. 89 

München, 21. Dezember. [Kammer.] Etat des Innern. 
Bei dem Dispoſitionsfonds legt der Miniſter des Innern die 
Nothwendigkeit der Forderung dar, will jedoch die Genehmigung 
nur, wenn derſelbe auch den anderen Miniſtern bewilligt wird. 
Der Fonds wird ohne Debatte abgelehnt. Dagegen ſtimmt die 
geſammte Rechte, dafür die Linke und viele Konſervative. 
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Wiſſenſchaft, Kun und Literatur. 


Soeben ift in Wismar ein Buch erſchienen, welches zweifellos in 
kürzeſter Zeit eine weite Verbreitung finden wird. iſt Hinſtorff“s 
Geſchäftstaſchenbuch auf das Jahr 1882. Zwar mangelte 
es nicht an Geſchäfts⸗Notizbüchern, und namentlich die Fach⸗Notiz, 
Kalender find fait für jedes Gewerbe und für jeden Induſtriezweig ver“ 
treten. Aber ein Notizbuch, welches, bei gleich praktiſcher Braud 
barkeit für alle Stände und Gewerbe, eine ſolche Reichbaltigkeit DE 
Inhalts mit ſolideſter und bandlichſter Austattung verbindet, und 
dabei nur eine Mark koſtet, dürfte durch den Buchhandel bis 
etzt noch nicht geboten worden fein. Das Buch enthält eine Eiſen⸗ 

ahnkarte von Mitteleuropa; — Genealogie der deutſchen Fürsten 

äufer, — Aſtronomiſche Erklärungen, — Feſttage dc. — vollftändigß, 

alendarium nach Berliner Zeit, — Gedenktage und Termine G 
alle Geſchäftsleute wichtig); dann folgt in praktiſcher Rubriken⸗Ein 
richtung ein etwa 120 Seiten ſtarkes Notizbuch für Einnahme und 
Ausgabe, Adreſſen, Korreſpondenzen, Notizen ꝛc. und dieſem iſt eim 
ſachlicher Theil angehängt, der an Reduktionstabellen, Baufachlichen 
Tabellen (ſehr praktiſch für 3 Hausbesitzer) 

inſen⸗, Münz, Gewichts⸗ und Maßtabellen, ſowie an Auszligen aus 

erichts⸗ Poſt⸗, Telegraphen⸗Verordnungen und Tarifen, Eiſenbahn⸗ 
Reglements und Einzel⸗Geſetzen alles enthält, was nur im praktl 
ſchen Leben zum täglichen Nachſchlagen erforderlich ijt — Alles in 
ſauberſter Ausſtattung, für 2 Mart. Er 
* Wilhelm von Humboldt's „Briefe a weint 
Freundin“ ſind in neuer Ausgabe von Fr. v. en (Berlin 
Siegfr. Cronbach, Preis 4,50 M., Prachtband 6 M.) erſchienen. Dar 
Buch iſt wohl das genußreichſte, das man in unſerem reichen deutſchen 
Briefwechſel⸗Fundus ausfindig machen kann. Es bat glänzende phil 
ſophiſche Geſſchtspunkte und iſt von einer klaſſiſch edlen Form um 
feiner Dialektik unterſtützt. Die Briefſtellerin Humboldt's war bekannt, 
lich die Pfarrerstochter Charlotte Hildebrand, fpáter an einen Dr. Diebe 
unglücklich verheirathet. — Fräulein Hohenhauſen bat eine gute Eil 
leitung geſchrieben. Man hat das Buch als die bildendſte Lektüre fit 
Frauen 9 und mit Recht. Dieſe Ausgabe iſt ſehr freundlich . 


„Helleniſcher Heldenſaal“ oder Geichichte der Griechen 
Darftellu . Oe 

14 Bogen gr. 8. Mit 32 u 

eue Ausgabe in 8 Lefexunge | 


an 
por 
Boguslamwski, eine eingehende Vergleichung mit dem Standpunkte feine? 
roßen Geiſtesverwandten Clauſewitz leicht ermöglicht iſt. Gans oe 
onders intereſſant find in diefem Hefte die Anſchauungen, wel ft 
Domini, ein Veteran der Napoleoniſchen Kriege und, wie er fich fell 
nennt, „ein beinahe neunzigjähriger Invalide“, über den Krieg on 
1866 ausſpricht. Wie man uns mittheilt, follen die beiden nächte 
Hefte der milit. Klaſſiker eine Auswahl der militäriſchen Schriften a 
Erszherzo on lden bringen, von denen ein Theil zum erſten Nh 
der Oeffentlichkeit übergeben wird. Der als Militär⸗Schriftſteller e 
bekannte öſterreichiſche General v. Waldſtätten hat die Sommentirl 
der Schriften des berühmten Siegers von As übernommen. 


bare Stunde im Walde erinnert. Mußte ich Robert nicht 
graben wähnen? Konnten der Arzt oder die Anderen dem 
ſchollenen Nachricht von Robert's Geneſung geben. 5 
habe ich gelitten, bis ich Fräulein Suſanne auf dem Kirche | 
traf! Sie, mein Fräulein, gaben mir bas Leben, ben ropa | 
wieder! Durch Ihre Kunde, daß Robert genas und ſich in dg | 
Pflegerin die Gattin errang, wurde ich am Geburtstagermell ; | 
Vaters wie neugeboren. Um mein Glück nun gleichſam 2 
krönen, überraſcht mich der Freund. Will ich ſtärkeren Beweg 
daß Du das Vergangene vergeſſen haft? Deine Hand; meh 
Freund, und für Dein Kommen noch einmal Dank!” 2s 
Aus der Fülle des Herzens ſchlug Robert in die Hau, 
die Leopold ihm reichte. Bewegt ſahen die Damen zu y 
Männern auf. Eine Stille trat ein, bis Robert lächelnd „ 
Wort ergriff: „Die ſchöne Freia ſpielt eine Rolle auch in me 
Geſchichte, die id jezt beginnen werde. Was aus ber ee 
wurde, ich weiß es ſehr genau. Mama und mein ine 
Schweſterchen brauchen nicht ſehr zu erſchrecken, und was met j 
Gattin betrifft, jo habe ich ihr pflichtſchuldigſt gebeichtet, ping! 
ad 


pe 


uns die Kirche verband... Erinnert mich aber, denn das n 
eng mit meiner Geſchichte zuſammen, daß ich mich nächten ad 
Rügen begebe, um nach einem Mädchen mit Namen Ge einer 
oder Trude zu forſchen. Ein Unglücklicher bat mich in 
furchtbaren Nacht darum.“ trol 
„Nach Trude?“ rief Brigitte, bie eben in's immer neil 


um das Frühſtück abzuräumen. „Iſt die gewiſſe Trude gel che 
die im Weidengang erfdoffen wurde und auf unſerem Ki 
begraben iſt? Das arme Geſchöpf, ich hab' ihr einen N 
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Focales und Provinzielles. 
Poſen, 21. Dezember. 


d. [Der bekannte Steuererlaß erfolgte be⸗ 
lanntlich aus „Opportunitätsgründen“ im Steuerjahr 1881/82 
während des zweiten Quartals, d. h. im dritten Quartale des 
laufenden Jahres. Für das nächſte Jahr ſteht nun kein Steuer⸗ 
erlaß bevor, es wird derſelbe vielmehr erſt im 1. Quartale des 
Jahres 1883 erfolgen und zwar gemäß der vom Herrn Finanz⸗ 
miniſter unter dem 5. März d. J. getroffenen Anordnung, wo⸗ 
nach die Klaſſenſteuer der ſämmtlichen Stufen 
und die klaſſifizirte Einkommenſteuer der 
fünf unterſten Stufen fürderhin für die drei letzten 
Monate jedes Etatsjahrs (Januar, Februar, März) unergoben 
bleiben ſoll. Von den problematiſchen Wohlthaten der neuen 
Zölle werden die Steuerzahler alſo im Jahre 1882 Nichts ſpüren! 
Freilich hat auch die Regierung von einer Wirkung des Steuer⸗ 
erlaſſes bei den Reichstagswahlen Nichts verſpürt. 

— [Simultanſchule und Konfeſſions⸗ 
ſchule.] Die beiden tonangebenden polniſchen Blätter hieſiger 
Stadt haben ſich in den letzten Tagen wieder einmal alle Mühe 
gegeben, um bei ihren Leſern die hieſigen ſtädtiſchen Schulen 
ſpeziell, wie auch im Allgemeinen die Simultanſchulen in Mig: 
kredit zu bringen. Der „Kuryer Pozn.“ hat ſich ſogar nicht 
entblödet, in ſeine Hetzartikel zwei Lehrer und eine Lehrerin 
hineinzuziehen. Dabei ſcheint das genannte Blatt vergeſſen zu 
haben, daß durch ſolche in die Oeffentlichkeit gebrachte Denunzia⸗ 
liönchen gegen einzelne Lehrer das Anſehen aller Lehrer, ſowohl 
der deutſchen als auch der polniſchen, in den Augen vieler pol⸗ 
niſchen Bürger und deren Kinder vollſtändig untergraben wird, 
wodurch die Schule auf das Aergſte geſchädigt werden 
muß. Eigen(hümlich iſt es, daß die polniſchen Zei⸗ 
tungen immer den Splitter bei den deutſchen Lehrern 
ſehen, während ſie den Balken bei polniſchen Lehrern nicht 
ſehen wollen. [Die deutſchen Lehrer müſſen bei etwa vorkom⸗ 
menden Verſehen herhalten, während die polniſchen Lehrer bei 
gleichem oder) vielleicht noch größerem Verſehen von der pol⸗ 

niſchen Preſſe ungeſchoren gelaſſen werden. Dies geſchieht alles, 
um die in den letzten 10 Jahren eingerichteten Simultanſchulen 
zum Sündenbock zu machen für alle Vergehen und Verbrechen, 
ie heute von Jung und Alt der polniſchen Bevölkerung zu 
Hauſe oder auf der Straße, in der Schänke oder auf dem 
Kirchwege, bei Tag oder bei Nacht begangen werden, weil nach 
8 Anſicht der polniſchen Blätter die deutſchen Lehrer „Verderben 
bringend“ auf die polniſche Jugend wirken. So ſchiebt es der 
„Dziennik Pozn.“ der Simultanſchule in Jerſitz, an welcher unter 
10 Lehrern überhaupt nur zwei deutſche wirken, in die Schuhe, 
daß die dortige polniſche Schuljugend ſehr ausgelaſſen iſt, daß 
: fie ſich verſchiedener ſtrafwürdiger Vergehen ſchuldig machte, daß 
fe ſich, während fie vom Konfirmandenunterricht nach Hauſe 
geht, gegenſeitig balgt, Erwachſenen läſtig wird u. ſ. w. 
Warum geht der „Dziennik“ dieſer Verderbtheit nicht weiter auf 
8 den Grund? Es iſt bekannt, daß das Dorf Jerſitz, welches ge 
genwärtig über 6000 Seelen zählt, ſich in den letzten 6 Jahren⸗ 
in der Einwohnerzahl geradezu verdoppelt hat. Daß nun Jerſitz 
wohl manche Einwohner birgt, die vielleicht ſchon an vielen 
andern Orten ihr „Heil“ verſucht haben, unterliegt wohl 
keinem Zweifel. Daß die ſozialen Verhältniſſe der Eltern 
auf die Erziehung der Kinder nicht ohne Einfluß ſind, braucht 
wohl nicht weiter erörtert zu werden. Den erſten Erziehungs⸗ 
faktor bildet immer das elterliche Haus. Warum legt denn der 
„Dziennik“ nicht auch für die Unarten der Jugend den Eltern 
ein wenig Schuld bei, die ja alle noch in der Konfeſſions⸗ 
{ ſchule unterrichtet worden find; oder warum werden die 
Herren Geiſtlichen, welche ja als Lehrer der Konfirmanden und 
als Seelſorger ebenfalls in die Reihe der Etziehungsfaktoren 
treten, nicht ebenfalls mit zum Sündenbock gemacht für Ver: 
gehen, die ſich die Jugend auf dem Wege vom Konſirmander⸗ 
unterricht nach Haufe zu Schulden kommen läßt? Dies kann 
einfach nicht geſchehen, weil die polniſche Preffe ſich eben durchaus 
tendenziös die Simultanſchule einzig und allein zum Sündenbock 
auserſehen hat. — Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit an die 
dor etwa zwei Jahren von polniſchen Knechten in Jerſitz gegen 
re Brotherren und ſonſtige der beſitzenden Klaſſe angehörende 
erſonen in Szene geſetzte Revolte, welche ein Schrecken des 
ganzen Ortes mar; dabei waren dieſe ſauberen Knechte der 
ö ſegensreichen pölniſchen Konfeſſions ſchule entwachſen. == 
in anderes ¿Deljpiel. — Wenn man ſich in Poſen oder 
anderswo die frommen polniſchen Kirchgänger anſieht, wie ſie, 
ſowohl Männlein wie auch Weiblein, nach dem Gottesdienſte 
auf dem Heimwege manchmal die ganze Breite der Straße für 
ren eigenthümlich unfideren Gang brauchen oder im tiefſten 
2 Schlummer“ liegend per Wagen aus der Stadt hinaus be⸗ 
fördert werden, ſo kann man wohl kaum annehmen, daß die 
Polnische Konfeſſionsſchule der alten guten Zeit unter der Herr⸗ 
ſchaft der Herren Pröpſte auf dem Gebiete der Sittlichkeit 
Vervorragendes geleiſtet hätte. — Kehret alſo vorerſt vor der 
ECTCTVTCCC weläer Dent vo 
; r. G y j enbach, her bekanntlich 
ber e e verließ nen mit Familie unſere Stadt. 
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| Gal dem Bahnhofe hatten ſich zum Abſchiede viele Offiziere der hieſigen 
ÉS Y 1 


niſon eingefunden. ; 
Poſen feierten 


j 1. Die Offiziere des Landwebr-Vataillons 
geſtern in Mylius Hotel ihr Weihnactsfeft, = 
— Die königliche General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin 
bat unter dem 15. d. M. an ſämmtliche königliche Lotteries 
; Ronehmer folgendes Schreiben gefandt: Nach Inkrafttreten des 
geichsgeſetzes, wonach Lotterielooje einer Reichsſtempelabgabe von 

pP. des planmäßigen Preiſes unterliegen. beträgt der Preis der 
“Ab Ole der königlichen preubtichen Klaſſenlotterie von der 166. Lotterie 
pier ür ein ganzes, halbes, Viertel⸗Loos zur erſten, zweiten, dritten und 
teal Klaſſe: (Hier folgt eine genaue Berechnung der jedesmaligen 


* 


12,51 M.) Das Schreiben bemerkt noch: Die Schreibgebühr ist. zur 
Vermeidung von Bruchpfennigen bei Berechnung der Reichsſtempel⸗ 
abgabe, wie oben erſichtlich, anderweit auf die einzelnen Klaſſen ver⸗ 


theilt worden. 


— Hinterlegungs⸗Einzahlungen. Die königliche Sg er 
oche für 
die Einzahlungen zur Hinterlegung unmittelbar bei der Hauptkaſſe in 


Bromberg hat für das Jahr 1882 den Dienſtag einer jeden 


Bromberg feftgefest. 

r. Bejigberánderang. Das Grundſtück Königsſtraße 6/7, auf 
deſſen hinterem Theile fic) der Volksgarten befindet, it in den Beſitz 
dis Böttchermeiſters Lönge übergegangen. 5 : 

r. Die Weihnachtsferien haben in ſämmtlichen hieſigen Lehr⸗ 
anſtalten mit dem heutigen Tage begonnen und dauern his zum 4. 
künftigen Monats. de 

Der Verein „Zoologiſcher Garten“ hielt am vergangenen 
Sonnabend feine ſtatutenmäßige General⸗Verſammlung ab, zu welcher 
24 Mitglieder erſchienen waren. Rektor Dr. Kriebel eröffnete die 
Verſammlung und erſtattete hierauf den Verwaltungsbericht, aus 
welchem zu erſehen war, daß die Verhältniſſe des Vereins ſich zwar 
ſchon günſtiger geſtaltet haben, dieſer aber noch weiterer Unterſtützung 
bedarf, um ſeine Aufgabe erfüllen zu können. Bis jetzt zählt der 
Verein 272 Mitglieder, darunter 10 Polen. Damit letztere ſich in 
größerer Anzahl betheiligen, ſind denſelben die weitgehendſten Kon⸗ 
zeſſionen gemacht worden, in der Erwartung, daß auch ſie nicht hinter 
ihren Verſprechungen zurückbleiben werden. Es werden jetzt ſowohl 
die Verwaltungsberichte als auch die Statuten in deutſcher und pols 
niſcher Sprache gedruckt werden. Gehen die Erwartungen des Vereins 
in Erfüllung, follen auch die Schilder an den Käfigen mit polaiſchen 
Namen verſehen werden. Den Kaſſenbericht liefert der Mendant, 
Steinſetzmeiſter Ory. Die Einnahme ergiebt an Beiträgen 2390,69 M., 
an Miethe des Reſtaurateurs 2820 M. Erlös von Thieren und 
Eieer 278,50 M., Entree 1510,35 M. Neiteinnahme 27,70 M. 
Diverſe 26,45 M. Subvention der Stadt 390 M. Naubthierhaus⸗ 
kaſſe 155 M. Diverſe 247 M. Darlehn 300 M. Vorſchuß 975,1 M. 
Einnahme und Ausgabe balancirt mit 9031,10 M. Um vas Deficit 
der Kaſſe zu decken und dem Verein neue Mittel zur Erweiterung des 
Gartens in die Hand zu geben, wird im nächſten Jahre wiederum eine 
Lotterie veranſtaltet werden, wozu die Genehmigung Seitens des 
Oberpräſidiums bereits erfolgt iſt. Der fürs nächſte Jahr aufgeſtellte 
Etat kalancirt in Einnahme und Ausgabe nur mit 5700 M. Ein 
Beitritt von ca. 50 Mitgliedern ermöglicht es dem Verein. die jähr⸗ 
lichen Ausgaben aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. Sollten ſich nicht 
noch fo viel Gönner des Inſtituts finden, die ſich zu einem viertel⸗ 
jährlichen Beitrag von 2 M. bereit erklärten? Die letzten Gegenſtände 
der Tagesordnung betrafen die Wahl des Vorſtandes und der Kaſſen⸗ 
reviſtons⸗Kommiſſion. In den Vorſtand wurden wieder⸗, reſp. neu 

ewählt: Die Herren Stadtrath Rum p, Rektor Dr. Kriebel, 
olizei⸗Präſident Staudy, Brauereibeſitzer Frieſe Maurermeiſter 
Viebig, Lehrer Zielinski (Pole), Kaufmann Simon, 
Dr. Wild und Pflücker. Zu Kaſſenreviſoren wurden ernannt die 
oon Krause, Weiß, Jäkel und Kucinsfi. Nach Ver: 
na und Genehmigung des Protokolls wurde die Verſammlung ges 
oſſen. ; 

r., Im ſtädtiſchen Krankenhauſe ijt die unbekannte Frau, welche, 
wie mitgetheilt, auf dem Hofe des Grundſtücks Wilhelmsſtraße 20 von 
Geburtswehen befallen worden war, geſtern geitorben. — Eine anſchei⸗ 
nend irrſinnige Frau, welche geſtern auf dem Schloßberge in hilfloſem 
a gefunden wurde, iſt ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht 
worden. 

1. Falſches Geld. Vorgeſtern Nachmittags kaufte ein Unbekannter 


auf dem Alten Markte für 10 Pf. Aepfel und Nüſſe und gab dabei 


ein angebliches Zweimarkſtück in Zahlung, welches aus Blei angefertigt 
war. Der Verkäufer ging mit dem Unbekannten, um iu konſtatiren, 
woher derſelbe das falſche Geldſtück habe, zu einem Polizeibeamten; 
unterwegs jedoch lief der Unbekannte davon. Es ijt konſtatirt worden, 
daß derſelbe ein Schuhmacher aus Jerzuce iff. : 

r. Nenitenz. Geſtern Nachmittags wurde ein Müllergeſelle, 
welcher längere Zeit in einem Neſtaurationslokal zu Jerzyee weilte, 
daſelbſt ſowohl die anweſenden Gäſte, als auch den Wirkh beſchimpfte 
und beleidigte und fic) tres mehrmaliger Aufforderung aus dem Lokale 
nicht entfernen wollte, durch einen Schutzmann herausgebracht. Da er 
auf der Straße den Schutzmann bedrohte und beſchimpfte, fo wurde er 
ſchließlich verhaftet. Dabei leiſtete er dieſem und einem zweiten hinzu⸗ 
gekommenen Schutzmanne den heftigſten Widerſtand, ſo daß er nur mit 
großer Mühe nach dem Schulzenamt gebracht werden konnte, wo er 
in Folge eines Falles auf dem gepflaſterten Fußboden eine Kopfwunde 
davontrug, ſo daß er nach der Kranken⸗Anſtalt der Barmherzigen 
Schweſtern gebracht werden mußte. ; 

r. Ein Zudringlicher. Geſtern Abends wurde auf bem Zentral: 
bahnhofe ein junger Menſch verhaftet, welcher das auf der Bahn an: 
gekommene Publikum mit der Anerbietung von Dienſtleiſtungen in der 
zudringlichſten Weiſe beläſtigte und Diejenigen welche von dieſen 
Dienſtleiſtungen keinen Gebrauch machten, inſultirte. Der Verhaftung 
ſetzte derſelben den heftigſten Widerſtand entgegen und mußte daher 
geſchloſſen werden. 

r. Auf dem Alten Markte brad geſtern au einem mit Stroh 
beladenen Wagen, als derſelbe in die Wronkerſtraße einbog, die eine 
Leiter, fo daß ein großer Theil des Strohs auf den Bürgerſteig fiel, 
wodurch die Paſſage auf einige Zeit gehindert wurde. 3 

© Lifie, 20. Dezember. [Konzert.] (Verſpätet.) Der 11. 
Dezember war für Lijia in muſikaliſcher Beziehung ein bedeutungs⸗ 
voller Tag. Es galt der Aufführung des „Odyſſeus“ von Mar Bruch 
durch den Gejangverein für klaſſiſche Mur. Das Wert, welches bei 
feinem Erſcheinen in der muſikaliſchen Welt Aufſehen erregte, iſt nach 
jeder Seite hin vortrefflich zu Gehör gebracht worden; der Eindruck 
war ein ſolcher, wie wir ihn ſeit Jahren nicht empfunden haben. Dies 
konnte nur die Frucht liebevoller Hingebung und warmer Begeiſterung 
ſein, die alle Mitwirkenden, voran der Dirigent des Vereins. Herr 
Stadtrath Scheibel, wie immer, fo namentlich diesmal an den Tag 
legten. Es war nicht blos die Freude an der meiſterhaften Vorfüh⸗ 
rung des Werkes — man freute ſich auch des Eifers, mit welchem 
Jeder ſeinen Theil zum Gelingen des Ganzen beizutragen ſuchte. 
Den Glanzpunkt der Aufführung bildeten die Chöre, denen der Kom⸗ 
poniſt eine ſo hervorragende Rolle zugewieſen hat. Der Szenenwechſel 
iſt ein jo bedeutender, die Handlung eme fo verſchiebenartige, daß fait 
alle Gefühlsmomente ihren muſikaliſchen Ausdruck finden. Dies iſt 
zugleich der Prüfſtein für die Sicherheit und Brauchbarkeit des Chors. 
Die Erwartungen und Anſprüche, die wir wahrlich — unſerem Verein 
gegenüber — nicht niedrig zu ſtellen pflegen, ſie wurden erheblich über⸗ 
troffen. Der Kritiker war während der Aufführung des Gefühls der 
Unruhe, das wohl jeden muſikaliſch fühlenden Menſchen beſchleicht, 
vollkommen überhoben und konnte ſich ganz einem reinen Kunſtgenuſſe 
hingeben. Durch das rühmenswerthe Entgegenkommen der Frauſtädter 
Liedertafel war der Männerchor erheblich verftárit, jo daß ein für 
unſere Verbältniſſe ſtattliches Enſemble zuſammenkam. Die Chöre im 
Einzelnen in unſere muſikaliſche Errinnerung zurüdzurufen, würde zu 
weit führen: am meiſten packten „der Seeſturm“ (Szene IV) und das 
„Gaſimahl“ (Szene VII). Ihre Durchführung fond unſern vollen 
Beifall, auch waren die Tempis durchaus die richtigen; nur einmal 


merken, die aber durch das Geſchick des Dirigenten 
einmal erhebt ſich der muſikaliſche 


glaubten wir in den Männerſtimmen eine kleine Schwankung zu be⸗ 
es glücklich überwun⸗ 
den wurde. Das Feſt auf Ithaka beſchließt glanzvoll das Werk. Noch 
Gedanke zur höchſten Lebendigkeit, 


Thränen“. Die Arie, eine Perle des ganzen Werkes, giebt ſo rech 
Gelegenheit, Umfang und Stärke des 9 kennen zu lernen. Herr 
Schmidt hat ſeinen Mann geſtellt. Beſonderen Dank verdient der 
verehrte Sänger für die tief durchdachte Wiedergabe der Arie in Szene 
VI: „Königin oder Göttin! Dir die Knice zu umfaſſer, halten Ehrfurcht 
mich und Scheu!“ Der Beifall des dichtgefüllten Hauſes war wohl ver⸗ 
dient. Ihren Höhepunkt erreichte des Sängers Leiſtung in der Heimkehr“ 
(Szene IX). Hier iſt wahrhaft dramatiſches Leben! Wen rührte nicht 
der Ausdruck der Begeiſterung und des Jubels über das Schauen des 
langerſehnten Vaterlandes? Wen packte nicht der Zornesruf, den 

Odyſſeus in der höchſten Erregung gegen die Freier ausſtößt? Une 


eingeſchränktes Lob ſpenden wir auch den beiden Soliſtinnen, Frl. Roja 


und Blanca Thiel aus Bezlau. Beide Damen begrüßen wir ftets 
mit aufrichtiger Freude und dieſe haben ſie uns wiederum in hohem 
Grade bereitet. Die Stimmen klangen friſch und wirkungsvell. Wenn 


Max Bruch die Soli, abgeſehen von der Titelpartie, auch etwas kurz 
bemeſſen hat, 10 hat jedes doch ſeine Glanzpunkte. 
(ee Y Trauer“ (Szene V) 


Zu dieſen zählt 
und „Penelope, ein Gewand wirkend“ 


zene VIII). Frläulein Blanca Thiel bewährte ſich hierbei in voller 


Meiſterſchaft. Die Affekte der Leidenschaft finden beredten Ausdruck 
und das 1 1 0 
ohne forcirt i lingen. 
Fil. Roſa T 

licher Anmuth. q - 0 D 
fifaa mit ihren Gefährtinnen beim Ballſpiel“. Leicht fliegt der Ball 
und hell lachen die Mädchen. Die Enſembles, beſonders das Duett 
der letzten Szene, Odyſſeus und Penelope glücklich vereint, gelangen 
vortrefflich. Die Harfenpartie führte eine hieſige junge Dame. Frl. 
Schröter, in mu‘tergiltiger Weiſe aus. —. Ñ 
Kapelle des 58. Regiments gedacht. Sie hat mit 
ihre ſchwere Aufgabe gelöſt und waren die Schwankungen gering mit 
Rückſicht auf die fabelhaften Schwierigkeiten, die das 
Dirigenten des Vereins, 
aus vollem 
überaus gelungene Aufführung und können wir nicht umhin, 
vortreffliche Direktion, die ſtets den Stempel der B.ſonnenbeit an fi 
trägt und ſich durch wahrhaſt lünſtleriſche Auffaſſung der vorgeführten 
Tondichtung auszeichnet, unſere vollſte A 

öffentlich auszuſprechen. 


reiche Organ entwickelte eine bewundernswerthe Stärke, 
y ie Vortragsweiſe war edel und durchdacht. 
iel als Nauſikga verlieh ihrer Partie den Ausdruck lieb⸗ 
Die ganze Szene (VI) iſt ein reizendes Idyll: „Nau⸗ 


Zum Schluß ſei noch der 


ewohnter Bravour 


8 erk bietet. Dem 
Herrn Stadtrath Scheibel, aber ſagen wir 
Herzen unſern wärmſten, aufrichtigſten Dank für die fo 
über die 


nerkennung und Hochachtung 


amter, 20. Dezember. [ Unglücksfall. Männer: 


Geſang⸗Verei mE In voriger Woche fand man bet Scharfenort 
in dem von beiden Sei $ 1 
tiefen, aber waſſerleeren Kanal einen bekannten Arbeiter aus dortiger 


ten mit einem Geländer verſehenen, ziemlich 


Gegend todt. Derſelbe hatte eine Wunde am Hinterkopfe, ſo daß man 


Anfangs glaubte, es liege hier ein Mord oder ein Todtſchlag vor. 
Die ſtattgehabte Obduktion des Leichnams hat aber ergeben, daß der 


Tod durch Erſticken erfolgt iſt. Ob Jemand den Mann muth willig 
hineingeſtoßen hat, oder ob er vielleicht im trunkenen Zuſtande hin⸗ 
abgeſtürzt ijt, konnte nicht feſtgeſtellt werden. — Der hieſige Männer⸗ 
Geſangverein hielt am 17. d. M. ſeine ſtatutenmäßige Generalver⸗ 
ſammlung im Vereinslokale ab. Nachdem der Rendant Rechnung ge⸗ 
legt und dieſelbe geprüft und für richtig befunden war, wurde ihm 
Decharge ertheilt. In den Vorſtand wurden folgende Mitglieder ge⸗ 
wählt: Kupferſchmiedemeiſter Friedrich Schulz jun. zum Geſangs⸗Diri⸗ 
genten (Wiederwahl), Amts⸗Gerichts⸗Sekretär Jeſchner zum Vorſitzen⸗ 
en, Lehrer Caspari zu deſſen Stellvertreter, Gerichtsvolltieher Dür⸗ 
baum zum Schriftführer und Bezirksfeldwebel Bürgel zum Rendanten. 
g. Jutroſchin, 19. Dezember. [Feuer. Viehzählung. 
Preiſe Ueberſichtskarte.“ In dem Dorfe Ziegelſcheune 
brannte vor 955 Tagen die zum Schulhauſe gehörige, mit Futter⸗ 
vorräthen, Stroh 2c. gefüllte Scheuer nebſt Stallgebäude total nieder. 
Das Vieh wurde bis auf einige Gänſe und Hühner gerettet. Die 
Entſtehungsurſache iſt nicht ermittelt. — Bei der diesjährigen Auf⸗ 
nahme des Viehſtandes fanden ſich am hieſigen Orte 87 Pferde und 
339 Stück Rindvieh vor. — Vorigen Dienſtag früh verließen die Häus⸗ 
ler P. ſchen Eheleute in Slupia auf einige Stunden ihre Wohnung, 
die Kinder in derſelben zurücklaſſend. Als die Frau zurückkehrte, ſtand 
das Gebäude in Flammen und der Mann fand bei ſeiner Rückkehr 
ſeine Habe in Trümmern. Die Kinder und das Mobilar wurden ge⸗ 
rettet. Zwei Kühe und ein Quantum Heu und Stroh verbrannten. — 
Die gegenwärtigen Getreidepreiſe ſtellen ſich wie folgt: Man zablt 
für je 100 Kilogramm Weizen 20,50 bis 22,50 M., für Roggen 16 
bis 17 M., für Gerſte 14.50 15,25 M. für Rater 13,50—14,59 M., 
für Hirſe 15—16 M., für Erbſen 18—20 M. Einen ſehr hohen 
Preis hat das Stroh; das Schock (12 Zentner) koſtet 30—33 M. — 
Die Ober⸗Poſtdirettion hat den Poſtanſtalten des Bezirks die Anferti⸗ 
gung einer Ueberſichtskarte von dem zugehörigen Landbeſtellbezirke aufs 
getragen. Dieſelbe ſoll den Ueberblick über die richtige Vertheilung 
und zweckmäßige Verwerthung der Beſtellkräfte erleichtern und den 
Vorſtebern der Verkehrsanſtalten ein Mittel an die Hand geben zur 
Kontrolle der Leiſtungen des Beſtellperſonals und deshalb eine mög⸗ 
lichſt genaue Ueberſicht des Beſtellbezirks gewähren, darum auch die 
Waſſerläufe, Lan ſtraßen und Eiſenbahnen, ſowie die Lage der Orts 
ſchaften, Ausbauten, Förſterhäuſer, Bahnwärterhäuſer auf derſelben 
erſichtlich zu mechen find. Dieſe Karte iſt in zwei Exemplaren anzu⸗ 
fertigen, wovon das eine bei der Verkehrsanſtalt bleikt, das andere an 
die Ober⸗Poſtdirektion einzureichen iſt. 
O Schneidemühl, 19. Dezember. [Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] In der vorgeſtrigen Sitzung der Stadtverordneten bes 
ſchäftigte ſich die Verſammlung nochmals mit dem Projekte bezüglich 
der Entwäſſerung des Sandſeebruches. Dieſes Projekt wurde ſchon 
im Jahre 1848 aufgenommen und iſt bis heute noch nicht zur Ausfüh⸗ 
rang gelangt, obwohl die zu Natbe gezogenen Sachverſtändigen fia 
ſämmtlich ohne Ausnahme günſtig über dasſelbe geäußert und als ein 
gewinnbringendes bezeichnet haben. Es ſind auch verſchiedene Koſten⸗ 
anſchläge gefertigt worden und zwar auf eine Tieferlegung des Waſ⸗ 
ſerſpiegels um 2. 3 und 5 Fuß. Nach dem letzteren Anſchlage würden 
45 Morgen Land reſp. Wieſen gewonnen werden, welche einen Ertrag 
von 120 bis 150 M. pro Morgen einbringen würden, während dieſel⸗ 
ben jetzt höchſtens 45 M. pro Morgen tragen. Nach längerer Debatte 
wurde der Antrag wegen der hohen Koſten, die die Ausführung des 
Proſekts erfordert, nämlich die Summe von 4500 M., einſtimmig ab⸗ 
gelehnt. — Im Herbſte vorigen Jahres wurden ſeitens des Chauſſee⸗ 
fistus die Kaſſel⸗ und Jaſtrower Straße umgepflaſtert. Die Rinn⸗ 
fteine incl. Bordſteine und die Bürgerſteige dagegen hatte die Kom⸗ 
mune aus eigenen Mitteln zu pflaſtern und waren dieſe Arbeiten auf 
1837 M. veranſchlagt. In dem Sudmiſſionstermine wurde dem Mau: 
rermeiſter Matern mit 7 Prozent unter dem Koſtenanſchlage der Zu⸗ 
ſchlag ertheilt und hat derſelbe die Arbeiten ausgeführt. In ſeiner 
eingereichten S ſtellte ſich ſeine Forderung auf 1232,50 
M., worauf ihm 1000 M. gezahlt wurden, der übrige Betrag aber, da 
noch einige Mängel zu beſeitigen waren, wurde einbehalten. Der Ma⸗ 
giſtrat ſtellt nun den Antrag, 12 M. zu bewilligen. Die Ver⸗ 
ſammlung aber lehnt die Bewilligung der geforderten Summe zur 
Zeit ab und ſieht der Vorlage der qu. Angelegenheit entgegen, wenn 
die Arbeiten zuftiedenſtellend ausgeführt find event. aber ſpäteſtens 
um 15. Mai k. J. — In die Verpachtung des Sande, Barſch⸗ und 
lötzenſee's ſowie der Heide⸗ und Mergelkaule auf eine Dauer von 12 
Jahren für eine jährliche Pacht von 532 M. wird gewilligt. Früher 
betrug die Pacht pro Jahr nur 295 M. — Unter dem 20. Oktober 
v. J. wurde der hieſigen Kommune aufgegeben, auf dem Wege nach 
Schönfeld eine Lehmbahn anzulegen. Seitens der Provinz war hierzu 
eine Beihilfe von 2300 M. zugeſagt. Trotzdem aber ftellte die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung Einverſtändniß mit dem Magiſtrat den 
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má ibgebii labgaben. In Summa koſtet zur | mit dem Preiſe des Vaterlandes austönend. Von den Goiiften errang Antrag auf Auſſchub der Ausführung dieſer Angelegenheit. Dieſem 
CAYO 1 9005 39.78 Ma das albe 19,74 M. das die Palme des Abends Herr Felir Schmidt aus Berlin. Die Wieder | Antrage wurde in Berückſichtigung der drückenden Steuerlaft ftattge- 
987 M., zur zweiten und dritten Kaffe das ganze Loos Das gegeben. Auf Verwendung des Bürgermeiſters Wolff iſt der Kom⸗ 


abe und Durchführung der Titelrolle war eine vollendete. De 
Sigan it überhaupt ſympathiſch, flangvoll und mobulationsfäbig. 


i mune nunmehr auch aus dem Kreiswegebaufonds eine Beihilfe von 
Hohe Befriedigung gewährte uns der Vortrag der eriten Arie „Ninnet 
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M. das halbe 19,32 De und das Biertel 9 M. sur vierten 1509 M. zugeſagt und werden die Arbeiten zur Ausführung der Ana 


as ganze Loos 51,24 M., das halbe 25,62 M. und das Viertel 


lagen an den Mindeſtfordernden vergeben werden. Der Koſtenanſchlag 
lautet auf 4605 M., doch iſt in dem letzthin abgehaltenen Submif⸗ 
fe stermin nur eine Offerte, und zwar mit einer Forderung von 5400 

.. alfo mit 795 M. über den Koſtenanſchlag abgegeben worden. Der 
Juſchuß, welchen demnach die Kommune zu leiſten bat, beläuft ſich auf 
1600 M. Dieſer Betrag wird von der Verſammlung bewilligt mit 
dem Erſuchen an den Magiſtrat, dahin zu wirken, daß ſtatt des Schön⸗ 
felder Weges der nach Selgenau führende Weg mit einer Lehmchauſſee 
verſehen werden möge und nochmals einen Submiſſionstermin auszu⸗ 
ſchreiben. — Auf Antrag des Magiſtrats wird bezüglich der abgelehn⸗ 
ten Nachbewilligung von 200 M. Porto für die Poltzeiverwaltung in 
die Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion gewilligt und als diesſei⸗ 
tige Mitglieder Arndt, Drewitz und Munk gewählt. 


Der Brand des Ringtheaters in Wien. 
(Aus der „Preſſe“.) 


Wien, 18. Dezember. 
Faortſetzung.) 
\ Nachwirkungen der Kataſtrophe. 

Die Konferenz der Wiener Theater⸗ Direktoren. 
Es war vorauszufehen, daß das beiſpielloſe Unglück im Ring⸗ 
theater auch für die anderen Theater Wiens verderblich ſein werde. 
Aber ſelbſt die in Theaterverhältnifie Eingeweihteſten hätten nimmer 
ahnen können, daß ſich das Verhängniß ſo raſch erfüllen werde. 
Während am Tage nach der entſetzlichen Kataſtrophe die Theater noch 
leidlich beſucht waren, ſind heute die Einnahmen unter Null geſunken. 
Das Burgtheater iſt allabendlich zu zwei Drittheilen, die Oper zur 


as leer, in den übrigen Theatern nimmt man 150 fl. 200 fl., 
öchſtens 300 fl. ein. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es den Direktoren 


herbeigeholten Kräften zweiten Ranges arbeiten müſſen. 
werden ſich die Derektoren mit den E 
bindung ſetzen, um dieſelben zu einem Pachtnachlaß zu beſtimmen. 
Sollten dieſe e welche wahrſcheinlich ſchon morgen ſtatt⸗ 
finden werden, fruchtlos ſein, ſo wird die Preiserhöhung oder Gagen⸗ 
reduktion verſucht werden müſſen. : 
Der Polizei⸗Präfekt von Paris, Camescaſſe geht, 
wie die „wiener Preſſe“ meldet, unter dem Eindruck der Wiener 
heater⸗Kataſtrophe gegen die Leiter der Pariſer Bühnen 
und der ſonſtigen e welche ſich den jüngſten 
polizeilichen Anordnungen zum Schutze ihrer Räume gegen Feuers⸗ 
efahr nicht vollſtändig gefügt haben, mit der rückſichtsloſeſten 
nergie vor. Eine noch unter dem Präfekten Andrieur am 
16. Mai 1881 erlaſſene 3 verfügte die gänzliche 
Abſchaffung der an den Wänden des Parquets und 
Balkons angebrachten Klappſitze (strapontins), 
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welche den Ein⸗ und Ausgang in bedrohlicher Weiſe 
erſchweren, die Einführung eines Mittelgangs durch das Parquet 
und Parterre, die Beleuchtung der Gänge und Corridore mit Del: 
lampen, die Serñelluno doppelter Treppen für das Publikum ſowohl 
als auf der Scene für das Thegterperſonal. Die meiſten Direktionen 
hatten dieſen Erlaß, wie viele frühere, die ebenfalls 
nie beobachtet worden waren, ad acta gelegt oder 
nur theilweiſe ausgeführt. Um nun ein Beiſpiel zu ſtatuiren, hat der 
Polizei⸗Präfekt heute das Théatre Dsjazet geſchloſſen oder, um 
feine, Verordnung wörtlich zu citiren, beftimmt, daß dem Publikum der 
Zutritt zu dieſem Theater verboten fein ſoll, „bis daſſelbe die in der 
Ordonnanz vom 16. Mai 1881 vorgeſchriebenen Maßregeln vollſtändig 
ausgeführt hat“. Daſſelbe Verbot iſt gegen die Singſpielhalle Tivoli 
in der Vorſtadt Gros⸗Caillou ergangen und ſoll, was viel ernſter iſt, den 
Theatern Gymnafe, Palais⸗Royal, Folies⸗Dramatiques und Athense be⸗ 
vorſtehen; ſelbſt dem Theatre Francais find ſtrenge Weiſungen 
betreffs ſeiner inneren Einrichtungen zugegangen. 
Aus den polizeilichen Erhebungen. 

Von Seite des Polizei⸗Präſidiums wird das nachſtehende 
Kommunique verſendet: oe ras 

„Nach den bereits geichlofienen polizeilichen Erhebungen ſcheint fic 
das auf der Bühne angeſammelte Kohlenoxydgas (gleich ſchlagenden 
Wettern in den Bergwerken) nach Emporſchnellen des Vorhanges blitz⸗ 
ſchnell im Zuſchauerraume verbreitet zu haben, ſo daß alle Anweſen⸗ 
den, welche ſich nicht im allererſten Augenblicke retteten, in wenigen 
Minuten der Betäubung erlagen. Dies beſtätigen auch die Ausſagen 
jener Polizeiorgane, welche unter den Erſten (noch vor dem Erſcheinen 
der Feuerwehr) in das brennende Theater drangen. Inſpektor Andreas 
Liebl drang trotz der größten Gefahr mit einigen Wachen in den 
Gang vor dem Parquette ein und hörte, daß einige Perſonen, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge des Rufens der Wache — da Alles in Finſterniß 
ehüllt war — den Ausgang fanden. Auf der Stiege fand Liebl einige 

zerſonen im erſten und zweiten Stocke, welche von den Wachen über 
die Stiege geleitet wurden. Während die Wache dies that, blieb Ließ! 
oben unter dem ſteten Rufe: „Hieher! Sicher!” Als die Wachleute, 
welche iene Perſonen binabgeführt hatten, zurückkehrten, kamen einige 
Perſonen von oben herab und retteten ſich. Weiter hörte und ſah 
Liebl, der mit den Wachleuten, fo lange es eben ging, ſtets rief, nichts 
mehr, weder Hilferufe noch Jammergeſchrei. Nach diefer Ausſage, 
ſowie nach den durch glaubwürdige Zeugen beſtätigten Mittheilungen 
der übrigen eingedrungenen Bolizetorgane ergiebt ſich, daß dieſelben 
ſich an dem Rettungswerke ſehr opferwillig betheiligten und in der 
That auch mehreren Perſonen das Leben retteten.“ 
Eine traurige Ausſtellung. ERAS 

In der Polizei⸗Abtheilung des Magiſtrats im Polizei⸗Gefangen⸗ 
hauſe find ſeit dem 13. Mittags die Gegenſtände ausgeſtellt, welche 
von nichtagnoszirten Leichen herrübren oder aus dem Schutte des 

Ringtheaters herausgezogen wurden. Es ſind dies mitunter ſehr 
werthvolle Objekte und fait durchaus folche, von denen auf den Namen 
der ehemaligen Eigenthümer mit einiger Sicherheit geiälgfen werden 
kann, ſo daß den Verwandten oder naheſtehenden Freunden möglich 
iſt, danach die Agnoszirung vorzunehmen. Ein Hemd mit Namens⸗ 
chiffern, die Stoffmuſter des Rockes mit der eingenähten Adreſſe des 
Schneiders, Muffe, Mäntel, Hüte ſind allein ſchon ziemlich verläßliche 
Anhaltspunkte; dazu kommen dann noch Uhren, Notizbücher, Börſen, 
Schlüſſel, Armbänder, Ringe, Ketten, Schmuckgegenſtände anderer 
e Lorgnons, Operngucker u. A., welche zu einer Erkennung führen 
önnen. 

Sämmtliche Gegenſtände find nach zwei Kategorien geordnet; die 
eine enthält Objekte, welche von 46 Leichen, die ſich noch auf dem 
Zentralfriedhofe befinden, herrühren. Auf 46 Tellern ſind dieſe 
Objekte außgeftellt. Das ergreifendfte unter ihnen ift ein Solitär und 
ein breiter Ehering, die von einer Hand abgenommen wurden. Man 
follte doch meinen, daß irgend Jemand dieſe Koſtbarkeiten reflamien 
würde. Faſt ſcheint es, als ob nicht nur die Trägerin der Ringe, ſon⸗ 
dern auch alle ihre Angehörigen verbrannt wären, weil ſich Niemand 
gemeldet hat. Von anderen Leichen konnte man gar nur kleine Stück⸗ 
chen von Stoff abnehmen, weil nichts vorhanden war; off muß ein 
Knopf genügen, der zuſammengeſchrumpfte Reſt einer Börſe, in der 
das Geld geſchmolzen iſt, um eine Agnoszirung herbeizuführen. Die 
zweite Kategorie bilden die im Pb org gefundenen Gegenſtände, von 
denen man nicht weiß, zu welcher Leiche fie gehören, die alſo nur höch⸗ 
ſtens dazu dienen können, daß man, vorausgeſetzt, daß der Eigenthümer 
ſich nicht gerettet hat, ſagen kann, ſie gehören Vermißten, und daß in⸗ 
foferne den Angehörigen auch die letzte Hoffnung eines Wiederfindens be⸗ 
nommen wird. Die Zahl dieſer Gegenſtände iſt jest ſchon eine ungemein 
große und fie wird fic) mit jedem Tage vermehren, je weiter die Aus⸗ 
grabungen vorwärts ſchreiten. Bis jetzt ſind dieſe Gegenſtände in zwei 
Zimmern des Polizei⸗Gebäudes verwahrt; in dem einen Zimmer hän⸗ 
gen Kleider, Wäſche, Mäntel, Hüte, Muff u. dergl., in dem anderen 
N ſind die Pretioſen und diverſe kleine Gegenſtände auf einem 

iſche ausgebreitet. Ueber 70 Operngucker ſind darunteer, eine Maſſe 
Schlüſſel in Bündeln und einzeln, die einen blank, als ob fie vom 
Schloſſer gekommen wären, die anderen von der Gluth gebrannt. 
Neben ihnen befinden ſich die Uhren mit und ohne Kettenglieder, 
Ohrgehänge mit Brillanten, ein Herz mit Rauten, Armbänder, Ringe 
und Ketten. Einzelne Schmuckſachen ſind ganz geſchmolzen und es iſt 
nur ein Stück Metall zu ſehen, aus dem kaum etwas zu erkennen iſt. 
Auch viele Bank⸗ und Staatsnoten ſind vorhanden, einige halbver⸗ 
brannt, andere durchnäßt, wieder andere vollſtändig erhalten. Die 
Portemonnaies ſind zumeiſt geſchmolzen oder verbrannt, auch Zünd⸗ 
hölzchenbüchſen aus Guttapercha ſind geſchmolzen. Notizbücher ſind 
zumeiſt intakt, ebenſo Briefe. ; oe 

Die Hinterbliebenen der Verunglückten ftrömten in das Polizei- 
gebäude, um die theils von nicht agnoszirten Leichen ſtammenden, 
theils aus dem Schutte des Ringtheaters ausgegrabenen Gegenſtände 
z beſichtigen. Jene, die bisher noch nicht fo glücklich“ waren, unter 
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den zutage geförderten Leichen die Ueberreſte ihrer Angehörigen 

finden, „hofften“, vielleicht durch einen der ausgeſtellten Gegenſte 

endlich aus der furchtkaren Ungewißheit über das Schickſal ihrer Liehen 
geriſſen zu werden. Andere wieder wollen wenigſtens noch ein AM 
denken von den theuren Todten Endlich aber gab es auch Solche 
die als glücklich Gerettete erſchienen, um fic) einfach umzusehen, ob ihn 
bei der Flucht im Ringtheater zurückgelaſſenen oder verlorenen eri 
ſachen nicht ebenfalls gerettet ſeien, und richtig ſiellte ſich heraus, MM 
es auch ſolche Ueberglückliche gab, die nicht blos mit dem Leben da vil 
actommen waren, ſondern nun auch noch bald ihren Operngucker, bald 
ihren Winterrock u. dergl. wiederfanden. ; 


Corticsung folat.) a! 
— , 


Vermiſchtes. 
* Frau Marx +. Am 2. Dezember ſtarb in London die Gattin 
des Sozialiſten Karl Marx. Sie hat demſelben drei Töchter ge 
von welchen die zwei älteren an zwei franzöſiſche Sozigliſten, DE 
Lafargue in Paris und Charles Longnet, geweſenes Mitglied den 
Kommune, verheirathet ſind. Die nun Verſtorbene war eine gebore 
o Pita goo mit Marx feit 1843 verheirathet, folgte fie ihm 
usland. ; 
O Petersburg, 14. Dezember. Auch von hier aus find zwei Per 
ſonen als Opfer der ſchrecklichen Wiener Kataſtroph 
zu beklagen. Der Privatingenieur Liebgut, der mit feinen bereil 
verſtorbenen Eltern vor 30 Jahren aus Darmſtadt hier einwan 
fid) fein Heim hier gründete und mit feiner Familie in Wohlſtan 
lebte, hatte vor zehn Monaten ſeine Frau, eine geborne Brombergerin 
nach Wien su einem Spezialarzte gebracht, wo fie nach einer über, 
ſtandenen Operation vor etwa vier Wochen vom Arzt für geſund und 
zur Entlaſſung aus ſeiner Klinik reif erklärt wurde. Der Eheman 
reiſte am 4. September mit feinem älteſten Sohne zu ſeinem Brud 
der hier als Uhrenhändler lebt, zur Abholung ſeiner Frau nach 
ab. Heute kehrte der Bruder in voller Trauer hierher zurück und 
theilte den zahlreichen Bekannten der Familie Folgendes mit: U 
ſeiner Frau nach ihrer Geneſung in Wien einige Erholung zu 
ſchaffen, hatte Liebgut beſchloſſen, bis zum 12. in der Haupiftadt MM 
bleiben. Nachdem er mehrere Theater ſchon an den Tagen vorher 
ſucht, fubr er an dem Unglücksabend mit der Gattin auch nach d 
Ningtheater, wohin er und zwar nach der zweiten Gallerie auch ſeinen 
Bruder und ſeinen Sohn beſtellte. Dieſe waren der Einladung du 
einem Diner bei einem Verwandten gefolgt, wo fie, diesmal zu ihr t 
Glück, fic) des Guten fo viel gethan, daß an's Theatergehen nich!! 
mehr zu denken war und fie bei den Verwandten übernachten mußte 
Die beiden Theaterbeſucher haben ihren Tod gefunden und waren, a | 


der Erzähler, der morgen einen Termin hier wabraungbmen hatte, 
reiſte, noch nicht ermittelt, weshalb der Sohn noch th Wien geblieben 
ift, Die Unglücklichen werden wobl unter den unkenütlich gewordene 
Leichen geweſen und mit dieſen beerdigt worden ſein. 

. In Angelegenheit der Viviſektion find wiederum mehrere BY 
titionen an den Reichstag gerichtet worden. Die eine derſelben ac 
von dem Afrika Reiſenden Ernſt v. Weber, bem Vorſitzenden den 
internationalen Vereins zur Bekämpfung der wiſſenſchaftlichen 

folter zu Dresden, und Verfaſſer der in viele Sprachen überſetzten be 
kannten Broſchüre: „Die Folterkammern der Wiſſenſchaft“, aus, und 
bittet um Erlaß eines Geſetzes zur Verhütung der bei der Vivi 
jeftion vorkommenden Grauſamkeiten gegen 
Thiere; dieſe Petition iſt durch den Abgeordneten Dr. Wind 
borft überreicht worden. Außerdem bittet der Vorſtand des n 
Dresdener Thierſchutzvereins um Erlaß Sisa Beſtimmungen 
Beſeitigung der Viviſektion, ebenſo der Vorſtand des Vereins ¿ur af 
kämpfung der wiſſenſchaftlichen Thierfolter zu Hannover um Erl 
eines Geſetzes zur Vechütung der hei der Vivifeftion vorkommende, 
Grauſamkeiten gegen Thiere, und der Vorſtand des Neuen Ber line 


Thierſchutzvereins um Beicitigung der Viviſektion. ot 
x — —— 
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3 Se (Eingeſandt.) f i 
Könnte die Seitens der Aufſichtsbehörden gegenwärtig gehandhabt 
löbliche Fürſorge zum Schutze des theaterbeſuchenden Publikums 9 
Gefahr bei event. Theaterbränden, die ſelbſt auf die öffentlichen ST 
der Stadt angewendet wird, nicht ebenſo auch auf die Kirchen au 
gedehnt werden? 2 

Vor Allem ſollten die kirchlichen Auſſichtsbehörden dafür Soi 
tragen, daß, vornehmlich bei hohen Feſttagen, die Haupt⸗Ausgänge 9 
öffnet bleiben und daß nicht, wie das ohne Rückſicht auf die grob 
Menſchenmaſſe in der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche geſchieht der 93 
hohen Beittagen zuſammengeballte koloſſale Menſchenſtrom ſich dur 
enge Seitenthüren zwängen muß und der bequeme große Haupt En 
gang verſchloſſen a wird. 3 alle 

Wenn hier bei normalen Verhältniſſen nicht ſchon Unglücks 
durch Erdrückungen ſtattfanden, ſo grenzt das an's Wunderbare; 
würde aber bei einer etwaigen Gefahr vorkommen? 

Man ſchaffe im Intereſſe der guten Ordnung Abhilfe! 

Einer für Viele. 


Verantwortlicher Redakteur: de Bauer im Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inferate 


ent bie Nebaktion feine Berantmörkung. nu p 
A 
Als pafendes Weihnachtsgeſchenk! IE) 
Cölner Dombau⸗Looſe, 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6000 
3000 2. Ziehung am 12. Januar 1882 fino a a 
in der CGrpeb. der Poſener Zeitung zu haben. 7 


Y 


a 
7 


Vormittags um 9 Uhr, 


Der zu 


den 17. Febr. 1882 
den 16. Febr. 1882 


aus der Steuerrolle, 
bſchrift des Grund⸗ 


ſteht und dung der Ausſchließung agen kunft ertheilt Neumann, Bäcker⸗ 
3 Urtheil über die Ertheilung meiſter in Inowrazlaw. 
von 48 a 50 qm der Grundſteuer des Zuſchlags wird in dem auf 


Bekanntmachung 


Die 3. Predigerſtelle an bed 


Vormittags um 11 Uhr, 


im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ Gnadenkirche iſt vakant. N. 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ (Gehalt pro anno 2100 
det werden. Feſtgeſetzter Betrag aus 4 
Kempen, den 29. Novbr. 1881. den Legats⸗Stiftungen 100 
Königl. Amtsgericht. Amtswobnungs-Unter- „ 
—- — baltungskoſten pro anno ten 
a eb 
Unweit Inowrazlaw in udn des 
einem Dorf von 1500 Einw., mo: Abgabe zu dem meriten » een 


des bisherigen 2. Geiftlichen ef 
dem Gehalt noch 135 M. zu. 
Bewerber wollen ſich bis 


zum 
15. Januar 1882 
beim Gemeinde⸗Kirchenrath m De | 
Landeshut in Schl. den 9. 
zember 1881. 


Der evangeliſche Gemeinde | 
Kirchenrath. 5 


l, 
en een, 


ung 
kernfett, zu verkaufen. 


1 


N 


u — 


Die Original Singer Náhmaschinen 1 


mit neuen, ſelbſtthätigen Apparaten und ar Die bisherigen Verkäufe von fajt vier | 
neuen, gänzlich geräuſchlos arbeitenden, nützliche Millionen Original Singer Maſchinen 
keiner Abnutzung unterworfenen Geſtellen beweiſen am beſten deren Vorzüge vor allen 


auf Nollen, ſind die vollkommenſten und + anderen Fabrikaten. Ohne Preiserhöhung 
leiſtungsfähigſten Nähmaſchinen für den Weil II Is f | ehe werden dieſelben gegen wöchentliche Babi 
Familiengebrauch wie für alle gewerbliche 2 E . gen von Mark 2 abgegeben und Unter? 
Zwecke und eignen ſich deshalb beſonders als richt gratis ertheilt. Vollſtändige Garantie. 


G. Neidlinger, Posen, Wilhelmsstr. 27. 


- A —— Fur unſer Poſamentier⸗ und zorſchni 3 
Dofen-Greuzburger Cc tz sel WW, Naomi agen ce te Salir e 
Die Einlöfung der am 2. Januar k. J. fälligen Zinscoupons > . "y einen Lehrling für 1882 Stellung als Vorſchnittel 
Ne. 6 zu den dieſſeitigen 5prozentigen Prioritäts⸗ Obligationen erfolgt (Gegründet 1837) > g } : mit 60 bis 100 Arbeiter und AP 
gegen Einlieferung derſelben vom genannten Tage ab: Caifee-Brennerei mit Dampf betrieb moj. Konf. zum baldigen Antritt. be iterinnen zum Rüben⸗ und Ge 
a) bei unſerer Hauptaſſe hier St. Martin Nr. 57 in den Wochen⸗ Bottstein & Born treidebau für das ganze Jahr. Gute 
tagen Vormittags von 8-12 Uhr, in Gr. Glogau Fübrungs⸗Atteſte ſtehen zur Seite. 
b) bei dem Bankhauſe S. Bleichröder in Berlin, EROS ti Se Meldungen: Adam in De chſel, 
€) bei dem Bankhauſe Jacob Landau in Berlin, Flotter Dunktierer, Kreis Landsberg a. W. 
reſp. eine Punktiererin erhält Ein junger Mann 
„ MUELLE: BEE YH | , 
dauernde Kondition in der Buch⸗ der in einem Leipeggeſchäft gele at 


Bosu 


am Bhein, 


Berlin, 
Rosenthalerstr. 40, 


d) bei der Breslauer Discontobank Friedenthal & Co. in Breslau, 
druckerei von Franz Ploch inf bat, ſucht Stellung in einem 


e) bei dem Bankhauſe L. Behrens & Söhne in Hamburg, | 

fehlt, ihre Spezialitäten, nach eigener Methode 

emprende INT . ’ > = Königshütte. Offerten, ſowohl] par A As 
: y terialmaarenge als Volontär. 

Gebrannien Java-Caffee f. d aay P K. 4 

La. Qualität. . . Mk. 1,80 pr. ½ Kilo, 

Ha a ER ae wer 
in Packeten von '/2 und !/s Kilogr., welche mit Firma 

and Schutzmarke versehen sind. 

Vorzüge derselben sind vollstándigere Erhal- 
tung der aromatischen Bestandtheile, wodurch neben 
wohlschmeckenderem Getränk auch eine Ersparniss 
an Caffee erzielt wird. 

Es bodarf nur eines einmaligen Versuchs mit 


f) bei der Norddeutſchen Bank in Hamburg. Men 
Bei den ad b bis f aufgeführten Zahlſtellen erfolgt die Einlöfung 
mündliche wie ſchriftliche nimmt in der 
Zeit vom 21. bis 27. Deiemder Salt Of find ad dernen in 


nut im Monat Januar k. J. 
err Stefan Adler - Oriowski in Samter poitlagern poitlagernpggieberaulenen, 


Die Präſenkanten werden erfucht, den einzulöſenden Zinscoupons 
ein den Geldbetrag enthaltendes, mit Unterſchrift verſehenes, arithmetiſch 
Bofen, „Stadt Bromberg“, Ber- Familien Nachrichten. 
r Statt jeder beſonderen Meldung? 


geordnetes Nummer⸗Verzeichniß beizufügen. 
Für mein Deſtillations⸗ und Ko⸗ Anna Kalmus, 


Poſen, den 20. Dezember 1881. 
Direction. 
N lonialwaarengeſchäft ſuche ich zum 
1. Januar einen Robert Auerbach. 
bte. 


Verl 
ungen „Mann Poſen, im Sender 1881. 
; Statt beſonderer Meldung. | 


verſehen. | 
meinem Caffee, um jede praktische Hausfrau zu A. Beutler , 


Die Verlobung unſerer älteſten 
mb Tochter Bertha mit Herrn Mor 

bestimmen, denselben allen anderen Sorten vorzu- —— Cjzarnifam. 

ziehen. Eine geprüfte muſik. Kindergärt⸗ 


Barin aus Pleſchen erlauben ſich 
A erin, i darbeit. u. Wirthſch. 
Niederlage m Posen: bei Herrn n ico Hr eatin 


hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Ae N geübt u. gut empf., ſucht Stellung 
Bernh. Aschheim, Büttelstrasse. 


fi : 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


Pastilles de Bilin 


(Biliner Verdaunngszeltchen) 


bewähren ſich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magen: 
krampf, Blähſucht und beichwerlicher Verdauung, bei 
Magenkatarrhen, wirken überraſchend bei Verdauungs⸗ 
ftörungen im kindlichen Organismus und find bet Atonie (E 
des Magens und Darmkanals zufolge ſitzender Lebensweiſe 
ganz beſonders anzuempfehlen. : 
Depots in allen Mineralwaſſerhandlungen, 

in den meiſten Apotheken und 


Droguenhandlungen. A 
Brumen-Direhtion in Bilin Böhmen). 


J. J. Abraham 
durch E. Anders, Plaz.⸗Bureau, 


und Frau. 
Mühlenſtr. 26. 


Stubenmädchen können ſich melden. 


n De, : Kutſcher und Vögte 
AI! eee dr 5 NEVRALGIES mit guten Zeugniſſen empfiehlt 
esptratioos - Organe _ wer ern eee Dart gerne: Miethsfrau Siebert, Breiteftr. 23. 


UBER EXVASDGUM gebeih. 
Wissen 57. & Cham. 1. 23, rue dela Lende, Paris Dópdts ta allen guton ig.. Ein kautionsfähiger 
Engros: Elnain & Co., Frankfurt a. M. Au 8 hä nfer 


Als Verlobte enipfeblen ſich: 
Bertha Abraham. 
Moritz Barin. 
Poſen. Pleſchen 


Theophila Freilich, 
Moritz Lesser. 


— , ei Salzbrunner Quellsalz-Garamellen vi: gent ee se : 
N im Weib na 18 e t! empfehlen als anerkannt vorzüglichſtes Mittel gegen Huften u. Heiſer⸗ E. Liebsch, Verlobte. 
b 1 ) + keit in Päckchen a 50 Gr. Gerberſtraße 19. Turek. Lodz 


Pf. 
In Bofen: N. Bareikowski, Neueſtr. 7/8, Gebr. Böhlke, 
St. Martin 33, J. Schleyer, Breiteſtr. 13; in Kurnik: B. Töltz. 


Große Zander, Specialarzt 

Karpfen und andere Dr. med. Meyer, 
Fiſche, Lübecker 1 g fi iri : f 91 
Asses ier Ser Aral, 91 
zipan, ſämmtliche r dune q fr den und 
S Ri Hautkrankheiten, fe n den ha 
der witcher ch Spur näckigſten Fällen, ſteks schnell mit 


20 ; d 2 3 beftem Erfolge. 
Weeſe und Tomas... 
Bei Entnahme von Markt 61 


3 Mk. 50 Pf Rabatt. eine große Wohnung 


Ss Sa . mit viel Nebengelaß, voll⸗ 
S. Samter Jun., ſſtandig renovirt, zu ver⸗ 
neben Hotel de France. 


8 miethen. 
Empfing dieſer Tage als y 


Vom 1. Fanuar 1882 ſuche ich 
für mein Colonialwaaren⸗Geſchäft 


einen 
flotten Verkäufer, 


ebenſo einen für meinen Brannt⸗ 
wein⸗Ausſchank. 
Bedingung: beider Landesſprachen 


mächtig. 
M. Plonsk, 
den 20. Dezember 1881. 


Koſten. 5 : 
ee uns Die Hinterbliebenen 
Die Beerdigung findet Donn 
Ein Gärtner, Mittag 1 Uhr in Sica ftatt ls 
verheirathet, mit Familie, welcher dad 
i reas u, ane ome Sur Beſprechung wich 
üchternheit und moraliſche Füh⸗ ti | : 
rung mit quien Atteſten ausweiſen tiger Angelegenheiten 
kann, findet auf unterzeichnetem 5 werden 
Dominium vom April k. J. Stel: die Mitg ieder det 
Reuen Betſchule 


lung und kann die Krugpacht gleich: 

zeitig übernehmen. Reiſekoſten wer⸗ 
erſucht, ſich Sonntag den 25. d. 15 
Vormittags 10 Uhr, im Saale d 


den nicht vergütet, aber perſönliche 
Jirgel. Waiſenhauſes einzufinden⸗ 


Vorſtellung Bedingung. 
Stadt- Theater, 


Dominium Fabianow 
Donnerſtag, den 22. Dezember 168” 


per Pleſchen. 
Einen Commis 2 
und einen Lehrling “ep blimenreloh, 
chriſtlicher Confeſſion ſucht für fein 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute Nachmittag $4 Ubr ver 
ſchied nach langjährigen, fer” 
Leiden unſer innigſtgeliebter Vater, 
der Rentier y 
! 


Louis Kaernbach, 


welches, um ftille Theilnahme bitten 
tiefbetrübt anzeigen. 
Breslau und Kiein, 


empfehle mein reichhaltig aſſortirtes Lager aller Art 


Muſikwerke. BE 

W Phantaſie⸗Artikel mit Muſik Mu 

wie: Albums, Biergläſer, Flaſchen, verſchiedene Cigarren⸗ 

tempel, Neceſſairekäſtchen und Taſchen, Kleiderhalter u. ſ. w., 

Orcheſtrionettes mit einlegbaren Notenblättern. 

Großes Lager goldener und filberner Taſchen⸗ 

uhren, Regulateure, goldener und ſilberner Pariſer 
Kompoſitions⸗ und Nickelketten. 


Posen. R. Rutecki, Frietrichsstrasse 1. 


Muſikwerk⸗ und Uhren⸗Reparatur unter reeller Garantie. 
a AAA KK... — Ee | ie toe ee 


Cigarren, Cigaretten, Cabacke tle. 

der berühmteſten Fabriken in jeder Preislage, au als y ihnadit k Gin fem möbl. Zimmer ijt Halb- 
YE eih it a chts g ej ch e nf e arid om Ped oi dorfftr. 9a. I. Tr. ul zu zent. 

paſſend, in prachtvollen Verpackungen, empfiehlt Glacthandſchuhe, o u vermieihen: 
W. Brylinski senior, le, Sendatien, Sa ken rege 20 Stall u. Nerf 

Friedrichsſtraße Nr. 1, Portemonnaies, Zigarren: und Kloſterſtraße 21 


= : d ſämmtliche Ga⸗ A : 
gegenüber dem Oberlandesgericht. e e ee au. len] fin» 2 Stuben, Kuche mit Waffer- 
leitung zu vermiethen. 


Für Wiederverkäufer bedeutender Rabatt. Preiſen. 2 Se Ree it ene Tob: ne eich. Zu 
Direkter Import Otto Seeliger, camp, lad g un Salon Dit bette Eder 
> A : Handſchuhmgcher. Januar zu vermiethen a 3 
Verienbung a F baar von ſämmtlichen Colonial, Neueſir. 11. Langeſtr. 11 Hof parterre. A. Unger, Volksgartentheater gal: 
= um eri . Ir 7 z 5 22. 
ee Gpeciclitat empfeble 10 er u. portofrei geg. Nachn. Einen großen Speicher Grätz. Donnerſtag, den 22. Dezembe 


e ede er ße Kindervorſtellung⸗ 
as = hat vom 1. Januar zu vermiethen Für Juckerfabrit⸗ u. Gutsbeſitzer Große Kindervorſtell 


: A A RNobinſon Crufoe. n 
Mi. Goldschmidt, Schuhmacherſtr. 1. crouse hee. auf Accord, jo Reifebilder mit Geſang in 3 Akte 


Nora d 5 Bildern. 
200—300 füchtige Lente = fo 
aus dem Kreiſe ‚tig Le W. Auswärtige Famil“ 


zur Feldarbeit per Frühjahr bis Nachrichten. mit 
erbſt 1882, ſowie zuverläſſige energ. Verlobt: Frl. Helene Moritz uin 


feine Caffee's 
No. 0 1 a No. 
A. 1, 12 ang in tleinften Suantitaten Bit 
Thec, Gewürze, Südfrüchte auch in kleinſten Quantitäten billigſt. 
: H. F. Janssen, Hamburg. 


...... 


q E-.< »» »˙»˙˖r»cͤ r == 
Für mein Kurzwaaren⸗Geſchäft 


iF Es Zäutewerke, Sicherheits⸗ che ich Aufſeher dazu, welche mit all. Feld: Herrn Thierarzt Paul Müller zt 

Fabrik für © 445 . eo : arbeiten, Zuckerrüben⸗, Getreide⸗ u. Berlin. Frl Selene von Wedeln 
Elektriſche n 9 ke rot coe dom 1. Lehrling Kartoffelbau vertraut find u. bittet in Minden ite Hrn. Werner! 
H austelegraphen Th. Steinken, Januar 1882 ab zu vermiethen. zum ſofortigen Antritt. e lo tere Be 2 1.| Guretz u⸗-Cornitz in Balz <= 2 
i Si 0. S Slauerfi Nr. 18 i bewirken. Für die Inſerate mit - a 

-Wilbelmsſtraße 2 eine Bredlauerfivaße Nr a M. Stolzmann, J. Sameith, Feldarbeitsunternehmer] des Spredfaals verantwortliß 


Breiteſtraße 28. in Guſcht, Kreis Friedeberg i. N. ger. 


IRALA 
< —k—ê—öàä E u (Hond) moja 


